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Die Verunglimpfung der Wehrmacht 
Was ist dran an der neuen Kampagne? 

VOll Dr. Waltel' Post, Mii71chen 

Seit Gründung der Bundeswehr hat es in 
der Bundesrepublik Deutschland eine 

ständige Debatte darüber gegeben, in­
wieweit die Wehrmacht traditionswürdig 
sein könne. In den 50 er und 60 er Jahren 
wurde diese Frage, auch mit Rücksicht auf 
die vielen ehemaligen Wehrmachtoffiziere 
und -unteroffiziere, die die Bundeswehr 
aufgebaut hatten und in ihr Dienst taten, 
mit Einschränkungen positiv beantwortet. 
Seit den 70er .Jahren gewann in der 
Geschichtsschreibung eine Richtung zu­
nehmende Anhängerschaft, die die Wehr­
macht als kriminelle Organisation be­
zeichnet, die in der Sowjetunion und auf 
dem Balkan einen »rassenideologischen 
Vemichtungskrieg« geführt habe. 

Der politische Hintergrund dieses Ge­
schichtsbildes war die permanente psy­
chologische Kriegführung der ehemaligen 
Warschauer-Pakt-Staaten gegen die Bun­
desrepublik Deutschland, die als milita­
ristischer, revanchistischer und faschisti­
scher Staat hingestellt werden sollte. Die 
Sowjetunion sollte dadurch als Schutz­
macht aller Osteuropäer erscheinen und 
ihrer Vorherrscbaft Legitimität verliehen 
werden. Außerdem konnte man mit dieser 
Propaganda erfolgreich von den zahllosen 
kommunistischen Untaten ablenken. 

Im geistigen Klima der 70 er Jahre und 
vor dem Hintergrund der permanenten 

Vergangenheitsbewältigung fanden die 
östlichen Thesen zunehmend Resonanz 
bei westdeutschen Historikern und Pub­
lizisten. Im Militärgeschichtlichen For­
schungsamt in Freiburg bildete sich um 
Manfred Messerschmidt und Wilhelm 
Deist eine Gruppe, die es geradezu als ihre 
Aufgabe ansah, die WehrllIacht als verbre­
cherische Organisation zu entlarven. 

Minsker Prozesses, der 194ü in der So­
wjetunion gegen 18 angebliche deutsche 
Kriegsverbrecher abgehalten wurde. 

Was die Geständnisse deutscher Kriegs­
gefangener angeht, ist folgendes festzu­
stellen: Von den deutschen Soldaten, die 
in sowjetische Kriegsgefangenschaft gerie­
ten, überlebten 1941/42 fünf Prozent lind 
1943 30 Prozent. Allein durch das Ver­
sprechen höherer Nahrungsmittelrationen 
konnten die Sowjets in den Lagern VOll 

den halbverhungerten Gefangenen belie­
bige Geständnisse über phantastische 
Greueltaten erhalten, von den anderen 
Mitteln ganz zu schweigen. 

Was den Minsker Prozeß angeht, '0 

fand etwa um die gleiche Zeit in Leningrad 
ein Prozeß gegen sieben deutsche Offizie­
re statt, die »gestanden« hatten, für die 
Ermordung der polnischen Offiziere im 
Wald von Katyn verantwortlich zu sein; 
dafür wurden sie zum Tode verurteilt und 
öffentlich hingerichtet. Inzwischen hat die 
russische Regierung den originalen Mord­
befehl für Katyn veröffentlicht, der von 
Stalin, Woroschilow, Molotow, Mikojan 
und Berija unterschrieben ist. 

Abgesehen davon, daß die sieben deut­
schen Offiziere bis heute nicht rehabilitiert 
worden sind, stellt sich die Frage, ob es 
sich beim Minsker Prozeß nicht um einen 
ebensolchen Schauprozeß wie in Lenin­
grad gehandelt hat. Die großen Moskauer 
Schauprozesse der 30er Jahre gegen füh­
rende I'arll'ifullktioniirc, die Millionen 
von Schnellverfahren gegen » Volksfein­
de«, die aufgrund fiktiver Anklagen und 
crpreGter Geständnisse verurteilt wurden 
.. all diese Praktiken stellen der sowjeti­
schen Justiz der Staliniira ein Zeugnis aus, 
das schlechter gar nicht vorstellbar ist. 
»Anklagen«, »Geständnisse« und »Urtei­
le« sind in aller Regel nichts als Phantasie­
produkte der politischen Opportunität 
und ohne jeden Beweiswert. Wer derarti­
ges Material als »Beweis« präsentiert, 
muß sich mindestens den Vorwurf grober 
Unkenntnis gefallen lassen. 

Exzesse und Verbrechen von Angehiiri­
gen der Wehrmacht im Rahmen dei' 

Partisanen bekämpfung hat es zweifellos 
gegeben, einfach deshalb, weil dies aller 
Erfahrung nach leider unvemlCidliche Be­
gleiterscheinungen dieser Art von Krieg-
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Einen neuen Höhepunkt hat die Anti­
Wehrmacht-Kampagnc, die sich mittler­
weile versclbsländigt hat, nUll im März 
1995 mit einer Ausstellung des Hambur­
ger Instituts für Sozialforschung erreicht, 
die unter dem Titel» Ve17lichlungskrÜ.'R -
Verbrechen der Wehrmacht« liiufL Zu die­
ser Ausstellung werdcn <Illdl lieue »Be­
weise« in Form von Publikationen präsen- . 
tiert und zwar eine Sammlung von »Ge­
ständnissen«, die deutsche Soldaten 1943 
in sowjetischen Kriegsgefangenenlagern 
angelegt haben, und die Protokolle des 

Mörder in Unifonn? Deutsches Sicherungskommando zum Schutz 
in Jugoslawien .. ?-\-
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JO Q)~botc 
für öle L~ricg~fUhrullg öc~ öcut~chcn 50lö.ltcll 

Dcr deutsch!! Soldat kämpft ritterlich für den Sieg seines Volkes. Grausamkeiten 
wut nut~lose Zerstiirungen siud seiner ullwürdig. 

2. Der Kämpfer 11lUf.1 Imifanniert oder mit einem besondel's eingefiihrll!n. weithin 
sichtbaren Abzeichen versehen sein. Kämpfen in Zivilkleidung 07111e ein solches 
A/J:::eichen ist verboten. 

3. Es darf keill Gegner getrJtL'l werden, der sich ergibt, allch nicht der Freischiirler 
und der Spion. Diese erhalten ihre gerechte Strafe durch die Gerichte. 

4. Kriegsgefangene dürfen nicht IIIIßhandelt oder beleidigt werden. Waffen, Pliille 
ulld Aufzeichnungen sind alJZ.ullehmen. Von ihrer Habe darf SOlist nichts wegge-
110mlllen werde1l. 

5. DI/lI1-Du1i1-GescllOsse sind vcrboten Geschosse dürfen auch nicht in solche 11111-
8estaltet werden 

6. Da., Rote Kreu:::. ist unverletzlich. Verwundete Gegner sind menschlich ;;u /Jc­
!1Undcln. Sanitätspersonalund Feldgeistliche dürfen in ihrer iirztlichen /Jzw. seel­
,\'()1'gerischell Tätigkeit nicht gehindert werden. 

7. Die Zivilbeviilkel'llll!', ist 1ll1verletzlich. Der Soldat darf nicht plündern oder 1/1ut­
ll'illig zerstören. Geschichtliche Denkmäler und Gebäude, die dem Gotte.l'diL'/II1. 
der Kunst, Wissenschaft oder der Wol1/tätigkeit dienen, sind besollders ~1I lIchteIl 
Natural- und Dienstleistw18ell 'U011 der Be'Uölkenmg dürfen nur auf 13efehll'OIl 
Vorgeset;;tc/I gegen Eutschiidigllug !J"{Jns]lrucht werden. 

S. Neutrales Gebiet darf u'edL'r durch Retreten oder ÜlJerfliegell /loch dllrcl/ lll'­
schießen in die KriegshclIldluugen eillbezogen werden. 

9. Gerät ein deutscher Soldat in Gefangenschaft, so muß er auf Bef1'i1gell seillell Nu-
1I1e11 und Die11stgrad Imgebe11. Ullter keinen Umständen darf er über ~ugehiirig­
keit zu seinem T1'llppclItcilulld iiber militärische. politisclle 1i11ll1/'irt.\c!tu!t!ic!IL' 
Verhältnisse auf der deutschen Seite aussagen. Wedel' durch VerSl'recllU1181'n 
noch durch Drohungen dl1l'f er sich dazu verleiten lassen. 

10. Zuwiderhandlungen gegen die vorstehenden Befehle in Dienstsachen sind st1'l1/-
bill'. VerstöHe des Feindes gegen die unler 1-8 angeführte11 GI'1l11dsät:" sind :u 

~ 
melden. Vergeltlmg.l'lll. al .. ;),L'geln silld nur auf Befehl der !1i5.herell TI'1II'penfii!11'1mg 
:ulässig. 

Diese 10 Gebote befar.den sich Im Soldbuch der deutschen Soldaten wahrenJ de, 2. Weltkrieges. 
(Aus dem Bundesarchiv-Militararchiv, Freiburg, Bestand: MSg 2/2215). 

führung sind. In welchem Umfang sie sich 
1941 bis 1944 aber tatsächlich ereignet ha­
ben, ist heute schwierig festzustellen. Die 
von sowjetkommunistischer Seite insze­
nierten Schauprozesse und Dokumenten­
fälschungen legen den Verdacht nahe, daß 
hier erheblich übertrieben wurde und daß 
man auch eigene Verbrechen den Deut­
schen in die Schuhe zu schieben versuchte. 
Außerdem wurde ein großer Teil aller Ex­
zesse und Verbrechen von Angehörigen 
der Ostlegionen verübt, die auf deutscher 
Seite kämpften und die sich für das räch­
ten, was die Kommunisten vor dem Krieg 
ihnen oder ihren Angehörigen angetan 
hatten. Weiter sind die zahlreichen Aus­
sagen von deutschen, russischen, ukraini­
schen, baltischen und kaukasischen Zeit­
zeugen zu berücksiChtigen, die von einem 
relativ guten Verhältnis zwischen Wehr­
macht und Zivilbevölkerung berichten. 

Eine andere Frage ist nun die, wie die 
tatsächlichen Verbrechen, die von Ange­
hörigen der Wehrmacht begangen wur­
den, zu bewerten sind. Ist deshalb die 
Wehnnacht als kriminelle Organisation 
anzusehen? War sie das willfährige Werk­
zeug für einen »rassenideologischen Ver­
nichtungskrieg« im Osten? Sind die ihr zu­
geschriebenen Untaten unvergleichbar? 
Um diese Fragen zu beantworten und zu 
einern gerechten Urteil zu gelangen, muß 
man sich zunächst mit der Entwicklung der 
Kriegführung seit Mitte des 19. Jahrhun­
derts befassen. 

Im 18. und 19. Jahrhundert galt in Euro­
pa der Krieg als eine Sache, die unter 

Soldaten ausgetragen wurde. Die Auffas­
sung vom Krieg ähnelte der des Duells. 
Die Kriegsziele waren begrenzt, und man 
bemühte sich von militärischer wie von 
politischer Seite, die Zivilbevölkerung so­
weit wie möglich zu schonen. 

Im totalen Krieg wurde dagegen die ge­
samte Bevölkerung für den Einsatz an der 
Front oder in kriegswichtigen Produktio­
nen mobilisiert, der Unterschied zwischen 
Heimat und Front verwischte sich zuse­
hends, die Zivilbevölkerung wurde zum 
Ziel der Kriegführung. Da der totale Krieg 
die psychologische Mobilmachung der 
Bevölkerung erforderte, mußten höchste 
Ziele proklamiert werden, denn nur diese 
rechtfertigten die unermeßlichen Leiden 
des Krieges. Höchstes Ziel war der totale 
Sieg über den Gegner, der um jeden Preis 
errungen werden mußte. Wozu der Sieg 
später gut war, war weniger wichtig. 

Als erster totaler Krieg der neueren Ge­
schichte gilt/der amerikanische Bürger­
krieg 1861 bis 1885. Hier wurde nicht nur 
nahezu die gesinnte Bevölkerung der Süd­
staaten mobilisiert, sie wurde durch die 
Seeblockade' und die großen Kavallerie­
raids des Nordens selbst zum Ziel der 
Kriegführung .. Die Nordstaatengeneräle 
Sherman und Sheridan zerstörten bei die­
sen Raids durch eine Strategie der »ver­
brannten Erde« systematisch die Lebens­
grundlagen der Bevölkerung des Südens. 

S()ld,l! i/li \,dk JlIli/j\u[;".012J~ 

Der Krieg endete mil der bedingungslosen 
Kapitulation der Südstaaten der Aufhe- ., 
bung ihrer staatlichen Existe'nz und ihrer . 
wirtschaftlichen Ausplünderung. 

Im Burenkrieg 1899 bis 1902 wurde die 
ZivilhevölkeTll11g V(ln der englischen Ar­
mee systematisch in Konzentrationslager 
gesperrt, um dem Guerillakrieg der Buren 
die Grundlage zu entziehen. Im Weltkrieg 
1914 bis 191 H verhängte Grogbritannicn 
gegen Deutschland und Österreich-Un­
gam eine Sceblockade zur Aushungerung 
der Bevölkerung, der zwischen 1915 und 
InS allein im Deutschen Reich 763000 
Zivilpersonen ZlIlll Opfer fielen. Die I-Iun­
gerblockade wurde "uch noch nach dem 
Waffenstillstand vom November 1918 ein 
halbes Jahr fortgesetzt. 

D eutschland hatte 1915 mit einer Ge­
gen blockade mit neuen technischen 

Mitteln geantwortet, dem uneingeschränk­
ten LJ-Ilootkrieg; auch hier war das Ziel 
letztlich die Aushungerung der gegneri­
schen Bev(ilkerung. Die Moral der engli­
schcn lind französischen Zivilbevölkerung 
vcrsuchte man von deutscher Seite durch 
den Einsatz von Bombenflugzeugen und 
Ferngeschtitzen zu erschüttern. Eine große 
Rolle spielten psychologische Kriegfüh­
rung und Greuelpropaganda. die insbeson­
dere von den Entente-Mächten eingesetzt 
wurden. Die aufgepeitschten Emotionen 
machten schließlich einen vernünftigen 
Friedensschluß unmöglich, und der be­
rüchtigte Versailler Vertrag schuf günstige 
Voraussetzungen für einen neuen Krieg. 
Der Zweite Weltkrieg wurde zum größten 
aller totalen Kriege. Neue technische 
Kriegsmittel und die Weiterentwicklung 
von Propaganda und psychologischer 
Kriegführung bewirkten eine weitere Ra­
dikalisierung. AllS einem Krieg zwischen 
Staaten wurde ein Krieg universalistischer 
Ideologien, ein Weltbürgerkrieg zwischen 
Kommunismus, Liberalismus und Faschis­
mus. Die Propaganda stilisierte den Geg­
ner zur Verkörperung des absolut Bösen, 
zu einem Feind, gegen den jedes Mittel ge­
rechtfertigt schien. In diesem Krieg mach· 
ten sich alle Armeen des Rückgriffs auf 
barbarische Methoden schuldig. 

Der amerikanische Kriegsberichterstat­
ter Edgar L. Jones schrieb 1946 in der Fe­
bruarausgabe von Atlantic Monthly über 
den Pazifikkrieg: 

»Was glauben die Zivilisten denn, wel­
che Art Krieg wir geführt haben? Wir ha­
ben kalten Blutes Gefangene niederge­
macht, wir haben Lazarette pulverisiert, 
Rettungsboote versenkt, feindliche Zivili­
sten getötet oder verwundet, Verwunde­
ten den Garaus gemacht, Sterbende mit 
Toten zusammen in ein Loch gelegt. Im 
Pazifik haben wir die Schädel unserer 
Feinde zerschlagen, sie abgekocht, um aus 
ihnen Tischgarniturcn für unsere Bräute 
zu machen und haben ihre Knochen aus­
gemeißelt, um Brieföffner aus ihnen zu 
fertigen. Wir haben unsere Phosphorbom­
benwürfe und unsere Morde an der Zivil­
'bevölkerung mit dem Abwurf von Atom­
bomben auf zwei beinahe ullverteidig!r 
Städte gekrönt und haben so zur ze
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einen unbestrittenen Rekord in Masse -
mord erreicht.« 
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D ie allgemeine Radikalisierung der 
Kriegführung war Folge der DehullJa­

nisierung des Gegners durch eine zügello­
se Haßpropagnnda. Berühmt geworden ist 
die deutsche »Untermenschen,,-Propagan_ 
da gegen den sowjetischen Gegner. So gut 
wie unbekannt ist heute die Tatsache, daß 
von offizieller deutscher Seite immer nur 
von einem ),bolschewistischen Untermen­
schen«, nie aber von einem »slawischen« 
oder »russischen Untermenschen« die Re­
de war (auch wenn dies in der deutschen 
Öffentlichkeit allgemein geglaubt wurde). 
Letzteres verbot sich mit Rücksicht auf die 
kroatischen und slowakischen Verbünde­
ten sowie die Hunderttausende von russi­
schen und ukrainischen Freiwilligen, die 
auf deutscher Seite kämpften. 

.. t t r' 
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Nach den Artikeln der politischen \\"0-
chenzeitung »Das Heich«. die eine I.eit­
funktion für die NS-l'ropaganda hatte, 
war der »bolschewistische Untermensch« 
ein Kunstprodukt, ein unter der Herr­
schnft der Kommunisten hcr,lIlgl'bildctcr 
Massenmensch ohne Individualitat; im Ge­
gensatz zum » Untermenschen« würden 
die freiheitsliebenden und nationalbeln!ll­
ten Russen zunehmend auf deutscher Seite 
ka~Jlpfen. 

Ihre Überlebenschancen schwankten zwischen 5 Prozent (1941/42) und 50 Prozent (1945). 
Deutsche Kriegsgefangene in sow.ietischer Hand. 

als deutsche Leichen. Zähle nicht die 
Tage. Zähle nicht die Kilometer. Zähle 
nur eines: die VOll dir getöteten Deut­
schen.« 

Dernr! komplizierte Differenzierungen, 
die letztlich aus Rücksicht auf Verbündete 
geboren wurden, hielt man in anderen 
kriegführenden Mächten für überflibsig. 
Ein typisches sowjetisches Flugblatt \'on 
1942 erklärte schlicht: 

Auch die amerikanische Pro~aganda im 
Pazifikkrieg zeichnete SIch durch 

schlagkräftige Simplizität aus. Die Japaner 
wurden bevorzugt als Affen oder als In-
sekten dargestellt, die ausgerottet werden 
müßten. Admiral Halsey befahl seinen 
Leuten kurzerhand: "Kill Japs, kill Japs, 
kill more Japs.« Ein besonderer Brauch 
der amerikanischen Armee im Pazifik war 
das Sammeln von »Trophäen«, d.h. von 
abgeschnittenen Ohren, ausgebrochenen 
Goldzähnen, abgekochten Schädeln usw. 
Entsprechend diesem Feindbild machten 
die Amerikaner auch kaum Gefangene; 
die Japaner galten als .bösartige, minder­
wertige Rasse, und Kriegsgefangene be­
lasteten nur die eigene Logistik. Eine wei­
tere Spezialität angelsächsischer Krieg­
führung im totalen Krieg war das Massa­
krieren von Zivilisten durch Luftangriffe 
auf Wohngebiete; die Namen Hamburg, 
Dresden, Tokio, Hiroshima und Nagasaki 
sind dadurch in grausiger Erinnerung ge­
blieben. 

Dagegen war die britische Führung 
stolz daraul, als erste mit der systema­

tischen Bombardierung von Wohngebie­
ten begonnen zu hnben. Der Staatssekre­
tär im Luftfahrtministerium J. M. Spaight 
schrieb in dem 1944 veröffentlichten Buch 
»Bombing Vindicated«: »Wir begannen. 
Ziele in Deutschland zu bombardieren, 
ehe die Deutschen das in England taten. 
Das ist eine historische Tatsache.. Wir 
wiih/ten !Iamit deli besseren, aber härte­
ren Weg. Indem wir die deutschen Städte 
zerschlugen, ver:;ichteten wir auf das Pri­
vileg, unsere Städte intakt zu halten ... Es 
ist keine absolute Gewißheit, aber doch 
sehr wahrscheinlich, daß die Deutschen 
London lind das Industriegebiet angegrif­
fen hätten, wenn wir uns ruhig verhalten 
hätten ... Diese Art der Luftkriegführung 
machte sich nicht für sie bezahlt.« 

"Die Deutschen sind keine Melischen. 
Von jetzt ab ist das Wort )Dell/Sc!h'r, für 
uns der al/erschlimmste Fluch. Von jetzt 
ab bringt das Wort )Deutsche, ein Geu'ehr 
;:·ur Entladung. Wir werden nicht spre­
chen. Wir werden uns nicht aufregen. Wir 
u'erden töten. Wenn du nichr im Laufc ei­
nes Tages wenigstens einen Deutschen 
r,etötet hast, so ist es für dich ein ver­
lorener Tag gewesen... Wenn du einen 
Deutschen getötet hast, so löte einen 
;:lI'eiten - für uns gibt es nichts Lustigeres 
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Diese Praxis ging, anders als vielfach ge­
glaubt wird, nicht von deutscher Seite aus. 
Während die englischen und amerikani­
schen Luftstreitkräfte für den strategi­
schen Luftkrieg konzipiert waren, hatte 
die deutsche Luftwaffe die Aufgabe der 
Unterstützung des Heeres. Die berüchtig­
ten deutschen Luftangriffe auf Warschau 
und Rotterdam wurden gegen Städte ge­
flogen, die als Festungen gegen Boden­
truppen verteidigt wurden; das Bombar­
dement belagerter Festungen ist aber ein 
jahrhundertealter, allgemein anerkannter 
Brauch der Kriegführung. Die deutschen 
Luftangriffe auf englische Städte 1940/41 
waren als Vergeltung für britische Bom­
benangriffe auf deutsche Wohngebiete ge­
dacht, wobei die deutsche Führung immer 
noch Industrieanlagen, Kraftwerke, Bahn­
höfe und Hafenanlagen als erstrangige 
Ziele ansah, Treffer in reine Wohngebiete 
nur als unvermeidliche Begleiterscheinung 
galten. 

Eine Sonderform des totalen Krieges ist 
der Guerilla- oder Partisanenkrieg. Parti­
sanenkrieg ist nach der Haager Land­
kriegsordnung völkerrechtswidrig und Re­
pressalien (darunter Geiselerschießungen) 
sind in einem bestimmten Rahmen er­
laubt. Als Kriegsverbrechen gelten erst 
Exzesse, die in der Praxis leider häufig 
vorkommen. 

Der Partisanenkrieg ist so angelegt, daß 
die Zivilbevölkerung von den Freischär­
leru zur Tarnung und als Schutzschild be­
nutzt und von der Besatzungsmacht als 
Geisel genommen wird. Häufig geht der 
Konflikt noch in einen Bürgerkrieg über 
(Jugoslawien und Sowjetunion 1941 bis 

·1945, Vietnam). Anschläge und Grausam­
keiten der einen ziehen beinahe regel­
mäßig Vergeltungsmaßnahmen und Grau­
samkeiten der anderen Seite nach sich. 
Diese Erfahrung mußten auch die hollän­
dische Armee in Indonesien, die französi­
sche Armee in Indochina und Algerien, die 
amerikanische Armee in Korea und Viet­
nam machen. 

All diese Kriege wurden mit großer 
Grausamkeit unter ständiger Verlet­

zung des Kriegsrechts und der Menschen­
rechte geführt. 

Die Verbrechen der Wehrmacht bei der 
Partisanen bekämpfung dürften sich kaum 
von deneh der französischen, holJändi-
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sehen oder amerikanischen Armee unter­
schieden haben, auch wenn vergleichende 
Untersuchungen' hierzu merkwürdiger­
weise noch nicht angestellt worden sind. 

Der Partisanenkrieg fordert in der Regel 
eine große Zahl von unschuldigen Opfern, 
aber die Unterscheidung zwischen schul­
dig und unschuldig wird im totalen Krieg 
leider weitgehend aufgehoben; statt des­
sen wird für die tatsächlichen oder angeb­
lichen Taten einzelner summarisch die 
Gruppe verantwortlich gemacht. Die deut­
sche Besatzungsmacht im Osten erklärte 
die Juden als für den Partisanenkrieg ver­
antwortlich, was entsprechende Massaker 
zur Folge hatte. 

Die Rote Armee ging 1945 gegen die 
deutsche Zivilbevölkerung unterschieds­
los mit ganz ungewöhnlicher Brutalität 
vor, wobei insbesondere die Massenverge­
waltigungen in übler Erinnerung geblieben 
sind. In Polen und in der Tschechoslowa­
kei wurde 1945 die gesamte deutsche Be­
völkerung für die Taten des NS-Regimes 
verantwortlich gemacht und entweder 
vertrieben oder umgebracht. Der angel­
sächsische Luftkrieg machte ohnehin kei­
nen Unterschied zwischen Schuldigen und 
Unschuldigen. 

Im Ersten Weltkrieg hatte sich die zari­
stische Armee im allgemeinen an die aner­
kannten Regeln der Kriegführung gehal­
ten. Dagegen bekämpften sich im Russi­
schen Bürgerkrieg »Rote« und »Weiße« 
mit einer unglaublichen Brutalität. Die 
Bolschewiki galten dabei als die treibende 
Kraft, auch wenn ihre Gegner sehr schnell 
zu gleichen Mitteln griffen. Die deutschen 
Freikorps lernten 1919 bei den Kämpfen 
im Baltikum diese Art der Kriegführung 
kennen. Die systematische Ermordung 
von Gefangenen einschließlich der Ver­
wundeten und Massenerschießungen von 
Zivilisten haben das deutsche Bild von den 
Bolschewiki nachhaltig geprägt. 

Die Vorgänge in der Sowjetunion in 
den 30er Jahren waren in Deutsch­

land wohlbekannt, und die deutsche Füh­
rung war auch über das Vorgehen der So­
wjets gegen die Zivilbevölkerung und die 
Massendeportationen in Ostpolen und im 
Baltikum 1939 bis 1941 informiert. Der 
Ruf der Bolschewiki war dadurch noto­
risch schlecht, und die deutsche Führung 
mußte davon ausgehen, daß die Sowjets 

»Befreiung « 

durch die Rote Armee 
Der Engländer Tony Le Tessier be­

richtet in seinem Buch »Der Kampf um 
Berlin 1945« (Dtsch. Ausg. Frankfurt/ 
M. - Berlin 1991, S. 87): 

»Es ist nicht beabsichtigt, hier auf die 
Greuel einzugehen, die den Kämpfen 
folgten. Zu diesem Thema befinden 
sich sämtliche Quellen in voller Über­
einstimmung. Summarische Exekutio­
nen, die Vergewaltigung sämtlicher 
Frauen - zehnjährige Mädchen und 
achtzigjährige Greisinnen eingeschlos­
sen - waren die >üblichen< Begleiter­
scheinungen aller Kämpfe in der Stadt. 
Diese Tatsachen waren allen Verteidi­
gern bekannt, und einige Berichte er­
wähnen die Demoralisierung durch die 
Schreie der in der Nacht vergewaltig­
ten Frauen. In seinem berüchtigten 
Manifest an die Rote Armee hatte Ilja 
Ehrenburg gefordert: 

>Soldaten der Roten Armee! Tötet! 
Tötet! Kein Deutscher ist unschuldig -
weder die Lebenden noch die Ungebo­
renen. Folgt der Weisung des Genossen 
Stalin und vernichtet für alle Zeit die 
faschistische Bestie in ihrer Höhle. Ge­
waltsam brecht den Rassenstolz der 
deutschen Frau. Nehmt sie euch in ge­
rechter Revanche!< 

Obgleich diese Weisung widerrufen 
wurde, blieb dies doch die Grundhal­
tung der sowjetischen Soldaten der 
deutschen Bevölkerung gegenüber.« 

eigentlichen Trägern des Widerstandes 
ist eine haßerfüllte, grausame und un­
menschliche Behandlung unserer Gefan­
genen zu erwarten ... Sie sind daher, wenn 
im Kampf oder Widerstand ergriffen, 
grundsätzlich sofort mit der Waffe zu er­
ledigen.« 

Der Oberbefehlshaber des Heeres, v. 
Brauchitsch, ergänzte diesen Befehl dahin­
gehend, es sei nur gegen solche Kommissa­
re vorzugehen, die sich »durch eine beson­
ders erkennbare Handlung oder Haltung« 
gegen die deutsche Wehrmacht stellen 
würden. 

sich in einem künftigen Krieg wieder bar- Realistisch betrachtet war die Einschät-
barischer Methoden bedienen würden. zung der Rolle der Kommissare durch die 
Schließlich war die UdSSR nicht der Gen- deutsche Führung nicht völlig falsch. 
fer Konvention beigetreten. Hitlerund die 1947/48 befragte die U.S. Historical Divi-
Spitzen der Wehrmacht waren der Über- sion deutsche Offiziere über ihre Erfah-
zeugung, Härte mit Härte beantworten zu rungen an der Ostfront. Gemäß diesen 
müssen, und so entstand eine Reihe Von Aussag~n waren die Koriunissare ein we-
Anordnungen und Richtlinien,' die die sentliches Element des sowjetischen Wider" 
Truppe auf die zu erwartende Kriegfüh- standes. Viele von ihnen waren tatsächlich 
rung im Osten vorbereiten sollten. Diese politische Fanatiker, die über beachtliche 
waren eher Ausdruck eines rücksichtslos Führungsqualitäten verfügten: Sie waren 
funktionalen Denkens als emes »rassen- meist tapf~r; .. intelligent und skrupellos,. 
ide()logischen VernichtungskriegeS«. So kümmerten' sich.', um das Wohlergehen 
beginnt der berüchtigte' Kommissarbefehl ihrer Soldaten .iJild gaben ein persönliches 
mit .den Sätzen:: »Im Kampf 'gegen, den Beispiel. Sie veranlaßten ihre Truppe häu­
Bolschewismri$ ijst' mit einern Nerhalten':. fig,' auch: in· hoffnungslosen Situationen 
des Fejnde$:iz(lcl!'denGruwJSä~en'der/;'erbitterten' Widel"Standzu, leisten. und 

, M~fhl~hkeit~huler::tide.$r:(Vä~tir.e'chis· ii:, oftnia~ i befahlen/sie' auch,' die' Erlnor­
. nicbt,'~ .. ,reahrttm;i:'Jn$lr~QI'ttlete,;roni 4m . ::: ',' dung deutscher :Kriegsgefangener. Letzte­
politiSchen Kommissaren alkr Art aIs den rem Problem war mit dem Kommissarbe-

1'"\;:<.1-; , " 

___ J'oldat im Volk - .Juli/August 1995 

fehl natürlich auch nicht beizukommen; 
dieser Befehl stellte nicht nur einen kras­
sen Verstoß gegen die Haager Landkriegs­
ordnung dar, er war auch ein schlichter 
Fehler: Zum einen mußte er den Wider­
standsgeist der Betroffenen anstacheln, 
zum anderen war ein Teil der Kommissare 
keineswegs fanatisiert, sondern bereit, mit 
den Deutschen zusammenzuarbeiten. In­
wieweit der Kommissarbefehl von der 
Truppe überhaupt befolgt wurde, ist heute 
umstritten. Jedenfalls wurde er wenige 
Monate nach Beginn des Krieges gegen die 
Sowjetunion aufgehoben, und im späteren 
Verlauf haben ehemalige Kommissare ho­
he Ränge in der Russischen Befreiungsar­
mee des Generals Wlassow eingenommen. 

D ie Befürchtungen der deutschen 
Führung hinsichtlich der Behandlung 

von deutschen Kriegsgefangenen durch 
die Sowjets sollten sich als sehr begründet 
erweisen; von den ersten Tagen des Ruß­
landfeldzuges an wurden deutsche Solda­
ten, die der Roten Armee in die Hände 
fielen, meist getötet und oft grausam ver­
stümmelt. Im weiteren Verlauf des Krieges 
pflegten die Sowjets häufig auch ganze 
Lazarette niederzumachen. Die Todessta­
tistik für deutsche Soldaten in sowjetischer 
Kriegsgefangenschaft sah wie folgt aus: 
Von den 1941/42 in Gefangenschaft Ge­
ratenen verstarben 95 Prozent, 1943: 70 
Prozent, 19.44: 40 Prozent und 1945: 25 
Prozent. Von den ca. 3155000 deutschen 
Kriegsgefangenen in der UdSSR verstar~ 
ben meist als Folge VOn Unteremähung 
und Krankheiten ca. 1110000 Mann, das 
sind 35,2 Prozent. Die Behandlung der so­
wjetischen Kriegsgefangenen VDn deut­
scher Seite wird heute meist ein~eitig und 
falsch dargestellt. Von den mehr als fünf 
Millionen sowjetischen Kriegsgefangenen 
sind nach einer Untersuchung von Ollerst 
Roschmann nicht 3,3 Millionen, sondern 
ca. 1,68 Millionen in deutscher Hand ver­
storben. Letztere Zahl ist natürlich kaum 
weniger erschreckend, aber dieses Mas­
sensterben ist zum größten Teil auf die ob­
jektiven Umstände, zum geringeren Teil 
auf Gleichgültigkeit zurückzuführen. Nur 
der kleinste Teil der sowjetischen Gefan­
genen dürfte Massenerschießungen zum 
Opfer gefallen sein. Die Masse der fünf 
Millionen Gefangenen fiel im Jahre 1941, 
als die Rote Armee beinahe zusammen­
brach, in deutsche Hände. 

Bis zum September 1941 scheint die 
Versorgung der anfallenden Kriegsgefan­
genen einigermaßen funktioniert zu ha­
ben, aber im Herbst erfolgte ein Zusam­
menbruch,der auf mehrere Ursachen zu­
I:Ückzuführen ist .. Die Sowjets hatten bei 
ihrem Rückzug' die Strategie der »ver-· 
brannten Erde« angewandt und, soweit es 
ihnen möglich war, das Eisenbahnsystem, 
Industrieanlagen, landwirtschaftliches Ge­
rät und Nahrungsmittelvorräte zerstört 
und alles Transportable nach Osten ver­
bracht. 
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Die Wehrmacht stieß in ein ökonomisch 
verwüstetes Gebiet vor. Mit Einsetzen der 
Schlammperiode brach das völlig über­
dehnte und überlastete deutsche Trans­
portsystem.zusammen, und ,die Wehr-: 

. macht geriet in größte Versorgungsschwie ... ·'.,~" 
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rigkeiten. Der Zusammenbruch des Trans­
portsystems wirkte sich auf die zu diesem 
Zeitpunkt besonders zahlreichen sowjeti­
schen Kriegsgefangenen verheerend aus. 

Die Soldaten fielen hiiufig im Zustand 
der Untererniihung und der tödlichen Er­
schöpfung in deutsche Bünde, die Erniih­
rung in den Gefangenenlagel'l1 war unzurei­
chend, und dies begünstigte den Ausbruch 
von Seuchen, insbesondere Fleckfieber 
und Ruhr. Das hierdurch verursachte Mas­
sensterben war von der deutschen Wehr­
machtsführung keineswegs beabsichtigt, 
wie die vom Oberkolllmando des Heeres 
am 2. Dezember 1941 für die sowjetischen 
Kriegsgefangenen festgelegten Verpfle­
gungssätze zeigen (zwei ähnliche Verfü­
gungen waren bereits am 6. August und 
21. Oktober ergangen). Die hier verbind­
lich vorgeschriebenen Rationen waren 
z.T. wesentlich höher als diejenigen, die 
der deutsche Normalverbraucher in den 
ersten Nachkriegsjahren erhielt. 

Unter den Bedingungen des Herbstes 
und Winters 1941/42 war eine ausreichen­
de Versorgung aber nicht zu verwirkli­
chen, obwohl die zuständigen Befehlsha­
ber der rückwärtigen Heeres- und Armee­
gebiete z.T. erhebliche Anstrengungen un­
ternahmen, um das Los der Gefangenen zu 
verbessern. 

Im März 1942 veranlaßten OKH und 
OKW eine gründliche Umgestaltung der 

Verhältnisse in den Kriegsgefangenenla­
gern, im April sprach sich auch Hitler für 
eine »absolut ausreichende Ernährung der 
Russen« aus. Ab dem Frühjahr 1942 konn­
ten die sowjetischen Gefangenen ausrei­
chend verpflegt und vernünftig unterge­
bracht werden, die Schreckens bilder des 
Winters 1941/42 gehörten der Vergarigen­
heit an. 

Generell wird die deutsche Besatzungs­
politik im Osten, für die die Wehrmacht 
zunehmend mitverantwortlich gemacht 
wird, heute einseitig, wenn nicht falsch 
dargestellt. Eine deutsche Politik zur plan­
mäßigen Dezimierung der slawischen Be­
völkerung ist eine Legende. Der soge­
nannte »Generalplan Ost« des baltendeut­
schen Arztes Dr. Hans Ehlich war das Pro­
dukt eines einzelnen Spinners und wurde 
innerhalb der deutschen Führung niemals 
ernstgenommen. Erst nach dem Krieg 
nahm sich die polnische Propaganda die­
ses "Planes« an und ergänzte ihn mit zahl­
reichen Dokumentenfälschungen, um der 
Vertreibung der Deutschen den Anschein 
der Rechtfertigung zu geben. 

*** 
Die unfreiwillige oder zwangsweise Re-

krutierung von Ostarbeitem in den 
besetzten Gebieten der Sowjetunion war 
die Folge des ungeheuren Bedarfs der 
deutschen Wehrwirtschaft an Arbeitskräf­
ten, der durch den angloalliierten Bom­
benkrieg noch erheblich gesteigert wurde. 
Ohne die Ostarbeiter wäre der Krieg ab 
1943 gar nicht mehr führbar gewesen. Die 
Rekrutierungen, die manchmal den Cha­
rakter von Deportatioqen annahmen, ha­
ben aber einfach deshalb nichts mit einer 
»DeZimierungsPOlitik«JZU tun, weil man 
diese Menschen dring nd benötigte. Die 
NS-Presse veröffentlic te ab 1943 immer 

wieder Artikel, die dazu aufriefen, die Ar­
beitskräfte aus dem Ostcn anständig zu be­
handeln, was in der Praxis leider immer 
wieder mißachtet wurde. 

Ohne Ansätze einer konstruktiven Be­
satzungspolitik wäre es im übrigen gar 
nicht denkbar, daß rund eine Million 
Ukrainer, Russen, Kosaken, Letten, Esten 
und Kaukasier auf deutscher Seite 
gekämpft haben. Am 5. Mai 1943 standen 
auf seiten der Deutschen Wehrmacht be­
reit 90 russische Bataillone, dazu 140 Ein­
heiten in Kompaniestärke, 90 Fcldbatail­
lone der Ost legionen, eine kaum zu über­
sehende Zahl kleiner Einheiten, über 
400000 Hilfswillige auf Planstellen deut­
scher Einheiten, dazu einige größere Ver­
bände unter deutschem Kommando (1. 
Kosakendivision, mehrere selbständige 
Kosakenregimenter, das Kalmykische Ka­
valleriekorps). 

Zu diesem Zeitpunkt existierten außer­
dem bereits Vorformen nationalrussischer 
Streitkräfte unter russischem Kommando 
und teilweise in russischen Uniformen, die 
RNNA (Russische Nationale Volksarmee), 
die RONA (Russische Volksbefreiungsar­
mee), die Brigade Druschina, das Donko­
sakenregiment 120, das Ost-Ersatz-Regi­
ment Mitte. Später wurden die Russische 
Befreiungsarmee (ROA) unter General 
Wlassow und das Ukrainische Befreiungs­
heer gegründet. Der Krieg im Osten war 
auch ein Bürgerkrieg. 

Dieses ungewöhnliche Ausmaß von Kol­
laboration und Kooperation widerspricht 
nachhaltig der These, die deutsche Besat­
zungspolitik in der UdSSR habe nur aus 
Mord und Totschlag bestanden. Tatsäch­
lich gab es gar nicht eine Besatzungspoli­
tik, vielmehr waren in der deutschen 
Führungsschicht ganz verschiedene Mei­
nungsgruppen zur Fr.age der Behandlung 
des Ostens vorhanden. Im Verlauf des 
Krieges setzte sich die Linie der Zusam­
menarbeit mit den östlichen Völkern, die 
von der Wehrmacht und später auch von 
der Waffen-SS favorisiert wurde, immer 
mehr durch. 
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Gegen die Führung der Deutschen 
Wehrmacht wird des öfteren der Vor­

wurf erhoben, sie habe die Wiederaufrü­
stung ab 1934 begrüßt und mitgetragen. 
Diese Anklage mißachtet völlig die damali­
ge sicherheitspolitische Situation. Deutsch­
land verfügte zwischen 1920 und 1933 in 
der Heichswchr über cin Ileer von 1 00 000 
Mann ohne moderne schwere Waffen und 
ohne Luftwaffe, während die französische 
Armee damals als die stärkste der Welt 
galt und die Sowjetunion ab Anfang der 
30er Jahre ein riesiges Aufrüstungspro­
gramm durchführte. 

General Heinz Guderian schrieb 1937 
über die Rote Armee: »Rußland verfügt 
nicht nur über das an Zahl, sondern auch 
an neuzeitlichen Waffen und Gerät stärk­
ste Heer und über die stärkste Luftwaffe 
der Erde. Es ist bemüht, seine Flotte auf 
eine beachtliche Höhe zu bringen. Seine 
Verkehrsverhältnisse sind zwar noch 
mangelhaft, aber auch auf diesem Gebiet 
wird fleißig gearbeitet. Rohstoffe sind vor­
handen, eine gewaltige Rüstungsindustrie 
ist in der unangreifbaren Tiefe des Riesen­
reiches errichtet. Die Zeiten, zu dellen 
dem Russen der Sinn für Technik fehlte, 
gehöreIl der Vergangenheit an; wir müs­
sen damit rechnen, daj] er seine Maschi­
nen beherrschen und selber bauen lemt, 
und daß durch diesen Wandel in der 
GrundeinsteIlung des russischen Men­
schen die Probleme des Ostens für uns 
einen anderen, eTllsteren Charakter an­
nehmen, als je bisher in der Geschichte.« 

Die Sowjetunion hatte den Sieg der 
Weltrevolution auf ihre Fahnen geschrie­
ben, und die Beziehungen zwischen 
Deutschland und Frankreich waren als 
Folge des Versailler Vertrages alles andere 
als gut. In dieser Situation war die Aufrü­
stung Deutschlands nach normalen Maß­
stä ben sehr verständlich. 

Inwieweit Hitler einen großen Krieg an­
strebte, ist durchaus umstritten. In seinen 
authentischen Reden vor der Wehr­
machtsführung im Jahre 1939 (es sind ge­
fälschte Versionen in Umlauf) argumen-

'Gekämpft, um ihre~ 'Volk das Äußerste zU ~rspare~: DeirtschelDi~~~ 
.'-- ~---
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tierte HitleI', ein Krieg mit England und 
Frankreich sei nach den Erfahrungen des 
Ersten Weltkrieges kaum zu vermeiden, 
da die englische wie die französische Re­
gierung Deutschland nicht jene Groß­
machtstellung zugestehen wollten, die es 
aus wirtschaftlichen Gründen benötige. 
Polen neige zu den Westmächten lind ver­
folge trotz aller Verständigungsversuche 
eine anti deutsche Politik, weshalb es bei 
günstiger Gelegenheit niedergeworfen 
werden müsse. Außerdem seien die polni­
schen Schikanen und Ausschreitungen ge­
gen'die deutsche Minderheit nicht liinger 
hinnehmbar. 

Wie immer man diese Argumentation 
heute bewerten mag, für die Spitzenmili­
tärs der Wehrmacht, die den gleichen Er­
fahrungshintergrund des Weltkrieges und 
des Versailler Diktates hatten, war sie 
überzeugend. Tatsächlich wirft man der 
Wehrmachtsführung heute auch weniger 
die Angriffe auf Polen oder cine Reihe 
neutraler Staaten vor, die durch die Aus­
weitung des Konflikts nach der englischen 
und französischen Kriegserklärung aus 
strategischen Gründen notwendig wurden. 
Zentraler Anklagepunkt ist vielmehr der 
»fassenideologische Vernichtungskrieg« 
gegen die Sowjetunion. 

D ieser Begriff wurde allerdings erst in 
den 60er Jahren durch den bundes­

deutsehen Historiker Andreas Hillgruber 
geprägt; in den zeitgenössischen Doku­
menten existiert er nicht, diese zeigen viel­
mehr, daß der Feldzug gegcn die Sowjet­
union von der deutschen Führung aus 
einem Bündel realpolitischer Motive her­
aus geplant wurde: 

- Die Kenntnis der aggressiven außen­
politischen Doktrin Moskaus und des ge­
waltigen Rüstungsprogramms der 30er 
und frühen 40er Jahre. 

- Die Notwendigkeit, die für die deut­
sche Wehrwirtschaft lebenswichtigen ÖI­
quellen in Rumänien und Nickelgruben in 
Finnland vor dem drohenden Zugriff Mos­
kaus oder Angriffen der sowjetischen 
Luftstreitkräfte zu schützen. 

N ach Aussage des damaligen General­
stabschefs des Heeres, Franz Halder, 

hat Hitler sich erst sehr spüt. im April 
1941, endgültig dazu entschlossen, Unter­
nehmen »Barbarossa« durchzuführen. 
Ideologische Motive spielen in den Doku­
menten kaum eine H.olle, der Begriff »Le­
bensrauIll im Osten« bleibt unklar und 
kann alles mögliche bedeuten. In den 
Richtlinien des Oberbefehlshabers des 
Heeres zur weltanschaulichen Erziehung 
heißt es: »Ziel des Krieges: Sicherung des 
deutschen Lebens-(Wirtsc!zafts) raumes, 
nicht unterjochen der Nachbarvölker. 
>Autarkie( = EinfuhrunaZ,hiingigkeit fiir 
lebensnotwendige Giiter. Die kleinen illl 
Schutze der großen Viilker.« 

Die Befürchtungen der deutschen Füh­
rung und insbesondere Hitlers, die Sowjet­
union werde 1941 oder spätestens 1942 
das Deutsche Reich angreifen, war, wie 
wir heute wissen, keineswegs aus der Luft 
gegriffen. 1991/93 wurden in Moskau Do­
kumente des sowjetischen Generalstabs 
über seine Operationsplanungen in den 
Jahren 1940/41 veröffentlicht. Bereits 3m 
18. September 1940 legten der Volkskom­
missar für die Verteidigung der UdSSH., 
Marschall Timoschenko, und General­
stabschef Merezkow Stalin einen Opera­
tionsentwurf vor, der eine Offensive der 
Roten Armee aus der Westukraine quer 
durch Südpolen nach Schlesien vorsah, um 
Deutschland von den rumänischen Ölquel­
len abzuschneiden. Gleichzeitig sollten die 
deutschen Kräfte im Raum Lublin-War­
schau durch einen Zangenangriff aus der 
Westukraine und aus Westweißrußland 
heraus vernichtet werden. Dieser Plan 
wurde von Stalin gebilligt, eine überarbei­
tete und erweiterte Fassung ihm im Mai 
1941 von Timoschenko und Armeegene­
ral Schukow vorgelegt. Der Aufmarsch 
der Roten Armee im Frühjahr 1941 orien­
tierte sich exakt nach diesen Plänen. 

Das bedeutet, daß das Unternehmen 
»Barbarossa«, der deutsche Angriff auf 
die Sowjetunion, den Charakter eines 
Präventivkrieges hatte. Man kann deshalb 
argumentieren, es sei letztlich der Deut­
schen Wehrmacht zu verdanken, daß 
Westeuropa die ökonomischen Verwü­
stungen und seelischen Deformationen 
jahrzehntelanger kommunistischer Herr­
schaft ersJ,lart geblieben sind. 

- Die Notwendigkeit, angesichts der 
Blockade des von Deutschland beherrsch­
ten europäischen Wirtschaftsraumes durch 
die angelsächsischen Seemächte und der 
drohenden Konfrontation mit der Sowjet­
union sich die benötigten Rohstoffquellen 
und Getreideanbaugebiete der Ukraine zu zwar war die Wehrmacht unleugbar in 
sichern. Exzesse und Kriegsverbrechen ver-

_ Die Strategie, die drohende Einkrei- wickelt, aber längst nicht in dem Umfang, 
sung Deutschlands durch Großbritannien, wie heute von einigen Historikern und Pu-
die USA und die Sowjetunion durch die blizisten behauptet wird. In den totalen 
militärische Zerschlagung letzterer zu ver- Kriegen des 20. Jahrhunderts waren alle 
hindern. großen Armeen an Kriegsverbrechen oder 

Verbrechen gegen die Menschlichkeit be-
- Das Scheitern der Verhandlungen mit teiligt; die amerikanische, britische, fran-

dem sowjetischen 'Volkskommissar für zösische, sowjetische .genauso wie die 
Auswärtiges, Molotow, in Berlin im No-.. deutsche. Grundsätzlich stellt sich die Fra­
vember 1940; Hitler hatte einen neuen ge,inwieweiteine Armee als Institution 
Interessenalisgleich zwischen dem. Reich' für pie Taten einzelner oder die Entschei­
und der Sowjetimion vorgeschlagen, aber . dungen,von' PolitikernverantwortIich ge­
Molotow hatte abgeleh'nt und stattdessen .mac.ht \verden soll. Gleichgültig; zu wel­
Ansprüche auf Skandinavien und den Bai-ehern '~Ergebnis man in dieser ,Frage 
kan angemelde~; ;~;:.;.i.· ..•.. ; I :,,/.' komnit;mißtman mit gleichen Maßstäben 
::>';";·Dii.rKenn~dC$ zunehmen1 bedri>li.';~".-und dies ist eine Grundlage abendJändi-

"ßcher'Werdenderi"A,ufmarsches er RotenL'schert Denkens - dann müßte man weg~ 
Armee ab März/April 1941. ihrer Verwicklungen in Kriegsverbrechen 

Soldat _0'--IJ_olk - Juli/August 1995 

alle diese Armeen zu kriminellen Organi­
sationen erkhiren. 

Der Vorwurf an die Wehrmacht, sie sei 
das willfährigc Werkzeug für einen »ras­
scnidcologischen Vernichtungskrieg« im 
Osten gewesen, geht an den historischen 
Realit;i!en vorbei. Der Angriff auf die So­
wjetunion war kein »Überfall«, diesel' 
Krieg ging auf konkrete deutsch-sowjeti­
sche Interesscnkonflikte zurück. Die so­
wjetische Führung erwartete diesen Krieg 
und plante ihrerseits, einen entscheiden­
den Schlag gegen Deutschland zu führen. 
Zur Fragc der Besatzungspolitik im Osten 
ga b es innerhalb der deutschen Eliten ver­
schiedene Meinungsgruppen, und es war 
geradc die Wehrmacht, die eine konstruk­
tive Zusammenarbeit mit Russen, Ukrai­
nern, Baltcn lind Kaukasicrn befürwortcte 
und allmählich durchsetzte. 

D ic deutsche Führungsschicht sah sich 
in den 30er und 40er Jahren mit zwei 

grundsätzlichcn außenpolitischen Ge­
gensätzen konfrontiert: 

- Mit dem wirtschaftspolitischen Gegen­
satz zu den USA und Großbritannien, die 
die Konkurrcnz der deutschen Industrie 
und eine deutsche Großmachtstellung 
nicht dulden wollten. 

- Mit dcm machtpolitischen Gegensatz 
zur UdSSR, deren erklärtes Ziel die So­
wjetisierung ganz Europas war. Die deut­
sche Führung sah die Lösung ihrer Proble­
me in der Errichtung eines von Deutsch­
land beherrschten autarken kontinental­
europäischen Wirtschaftsraumes. Nach­
dem die Sowjetunion ab Mitte 1940 einen 
zunehmenden Konfrontationskurs gegen 
das Deutsche Reich einschlug und sich den 
Angelsachsen annäherte, erschien der 
deutschen Führung ein Krieg unvermeid­
lich; die Ukraine und die westlichen Ge­
biete Rußlands sollten jetzt gewaltsam 
in den großdeutsch-europäischen Wirt­
schaftsraum einbezogen werden. Über die 
konkrete Ausgestaltung dieser neuen eu­
ropäischen Ordnung herrschte innerhalb 
der deutschen Eliten keine Einigkeit. 

Den Siegermächten des Zweiten Welt­
krieges ging es keineswegs nur um die Be­
freiung Deutschlands von der NS-Diktatur 
und die Wiederherstellung des status quo. 
Beweiskräftiger noch als die zeitgenössi­
schen Dokumente zeigen dies die Weige­
rung, mit dem deutschen Widerstand zu­
sammenzuarbeiten, die Abtrennung der 
deutschen Ostgebiete, die Vertreibung der 
Ostdeutschen, die Demontagen in der 
deutschen 'Industrie, und schließlich' die 
40jährige Teilung Deutschlands. Ange­
sichts der Kriegsziele der Allüerten, die ja 
in groben Umrissen bekannt waren, hatte 
die Wehrmacht gute Gründe, Deutschland _ 
mit allen Mitteln zu verteidigen. 

Will man die Wehrmacht dafül verur­
teilen, dann verurteilt man sie letztlich 
deshalb, weil sie unterlag. Dies mag heute 
politisch »korrekt« erscheinen, es wider­
spricht aber der Tradition abendländi­
schen Denkens und Gerechtigkeitsempfin­
denL • 

***< 
-'.;~ 

., .':{ 
(Übernommen aus der Zeitschrift »Das Ostpreu- , 

ßenblatt« vom 22. u. 29. 4. sowie vom 6. 5. 95 -' ;~ 

f;h~ftl:i~;: D;:t1:u~:,~:~~erc:;:,,~~~!g::: te; · .. 4.~~~:. ; 
schwister-Scholl-Institut der Universität München.) tfll 
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Mit 
spitzer 

Feder 

Der 8. Mai 2045 
Nach weiteren 50 Jahren vielleicht so: 

Anläßlich des 100. Jahrestages des En­
des des Zweiten Weltkrieges haben in 
ganz Deutschland Gedenkfeiern und Süh­
negottesdienste stattgefunden. In Berlin 
stellte das deutsche Staatsoberhaupt in ei­
ner knapp einstündigen Rede heraus, daß 
vor einem Jahrhundert Deutschland von 
edlen, heldenmütigen alliierten Truppen 
befreit worden sei und das Volk damals al­
len Grund gehabt habe, den Siegern dank­
bar zu sein, auch wenn diese 1945 strenge 
Fraternisierungsverbote erlassen hätten. 

Einen Tag vorher hatte der Chef der 
Bundesregierung in einem viel beachteten 
Grundsatzreferat vor Parteigremien die 
verbrecherische Entwicklung Deutsch­
lands von 1914 bis 1945 dargestellt. Be­
tont wies er mehrfach darauf hin, daß die 
Gefahr des Wiedererstehens der NSDAP 
groß sei. Erst kürzlich hätten sich 35 Per­
sonen in einem Keller in Nürnberg unter 
einer Hakenkreuzfahne versammelt und 
nach Verlesung eines Kapitels aus Adolf 
Hitlers »Mein Kampf« beschlossen, die 
Macht in Deutschland zu ergreifen. 

In den Kirchen haben Geistliche aller 
Konfessionen in meist zu Herzen gehen­
den Predigten zum Ausdruck gebracht, 
wie dankbar alle heute lebenden christli­
chen Deutschen sein müßten, daß sie nicht 
wie ihre Vorfahren in einem verwerflichen 
Sündenpfuhl zu leben gezwungen seien. 
Allerdings, so fuhren viele Pfarrer fort, 
sollten sie unverdrossen und beständig an 
die unsäglichen Untaten früherer Gene­
rationen denken und immer bußfertig 
bleiben. 

Der bekannte Parteipolitiker Moses 
Mandelbaum übergab anläßlich des 100. 
Jahrestages des Kriegsendes in der Uni­
versität Hamburg der Öffentlichkeit eine 
soeben fertiggestellte mehrbändige Doku­
mentation über bewiesene und unbewie­
sene Schandtaten der Nazis. Zugleich be­
schlossen viele Universitäten in diesem 
Jahr spezielle Seminare über die noch im­
mer äußerst aktuelle Vergangenheitsbe­
wältigung durchzuführen. Die Universität 
Greifswald beschloß die Einrichtung eines 
Lehrstuhls zur Erforschung der seinerzeiti­
gen NS-Organisation »Kraft durch Freu­
de« (KdF) und der NS-Frauenschaft. Hier 
erwartet ~an besonders interessante neue 
wissenschaftliche Erkenntnisse. 

So oder 'ähnlich könnte nach weiteren 
50 Jahren der Gedenktag des Kriegsendes 
vonstatten gehen, meint Ihr Jürg Enius 
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Ständige Reue-Bekundungen wirken im Ausland unglaubwürdig 
VOll Professor Dr. Alfred Maurice 

de Zayas, Gellf 

Als Amerikaner JlIuH ich sagen, dali die 
ständigen deutschen Reue-Bekundungcn 
im Ausland allmählich unglaubwürdig wir­
ken, und ich frage mich, warum die Deut­
schen so wenig Respekt vor sich seihst zei­
gen. Sie sagen überall »llIea culpa, mca 
culpa«, respektieren aber nicbt die eige­
nen Opfer. Sie bitten überall um Verzei­
hung, als wäre Deutschland eine Art Ca­
nossa-Republik geworden, eine HqJllhlik 
der Heue. Aber wenn llIan Moral zur 
Schau trägt, riskiert man, nicht sehr ernst 
genommen zu werden. Als Nicht-Deut­
scher erlaube ich mir die Bemerkung: Man 
kann einem Volk nicht trauen, das sich nur 
selbst bezichtigt. 

Diese anormale Haltung wirkt auf viele 
Ausländer, nicht nur auf mich, als ein Ritu­
al, eine Pflichtübung, unecht, überflüssig, 
schließlich sogar respektlos. Um glaub­
würdig zu sein, muß man auch bereit sein, 
ähnliche Verbrechen zu verurteilen, übe­
rall in der Welt, auch dann, wenn die 
Opfer Deutsche waren oder sind. 

Vielleicht wird es eine neue Aufgabe der 
Flüchtlinge und Vertriebenen sein, die Er­
innerung wach zu halten, denn Unrecht 
bleibt Unrecht. Auch wenn eine konformi­
stische Presse die deutschen Opfer bewußt 
ignoriert. 50 Jahre nnch der Vertreibung 
von 15 Millionen Deutschen wird dieses 
Verbrechen gegen die Menschlichkeit von 
der Presse und manchmal auch von der 
Wissenschaft relativiert, bagatellisiert und 
ignoriert. 

Für mich ist es kaum nachzuvollziehen, 
warum die Deütschep ihre eigene Ge­
schichte so tabuisieren, daß es so schwierig 
ist, über die Vertreibung zu publizieren 
oder zu diskutieren, ohne schief angese­
hen zu werden; aber nicht etwa von Ame­
rikanern oder Briten, sondern von Deut­
schen. Es sind deutsche Meinungsmacher, 
Politiker, Professoren, Gymnasiallehrer, 
die die Vertreibung der Deutschen tabui­
sieren, weil für sie diese Thematik nicht 

OpportUIl sei, ebell nicht »politisch kor­
n~kt". Dies ist Hohn und Unbarmherzig­
keit dell Opfern gegenüber. 

Milll h,itll' gl'dacht, daß ein Konsens dar­
über bestehe, daß aller Opfer von Krieg 
\lnd Gewaltherrschaft mit Ehrfurcht zu ge­
denkeil w,ire. Dies ist offensichtlich nicht 
der Fall, denn die Opfer der Vertriebenen 
werden systemat isch heruntergespielt. 
Dies verstiill( nicht nur gegen das Ethos 
der Wissenschaft, sondern auch gegen den 
fundanll'lltalen C;edankell der Menschen­
rechte lind ,kr Cleichheit der Menschen. 

Ich kCIlIH' Tausende Vert.·iebener und 
habe Tausende Berichte in der Ostdoku­
mentatioll des Bundesarchivs Koblenz ge­
lesen. Doch berufe ich mich heute nicht 
auf deutsche Zeugen, sondern auf ameri­
kaniscJlc lind britische. 

Am 18. Oktober 1945 telegraphierte 
General Eisenhower nach Washington: 

»hz Schlesien verursachen die polnische 
Verwa!llIIzg lind ihre Methoden eine große 
/;!uchl der dculschen Bevölkerung .. , vie­
le, die nicht weg können, werden in La­
gern inlemiert, wo unzureichende Ratio­
nen und schlechte Hygiene herrschen. Tod 
und Krankheit in diesen Lagern sind ex­
Irelll hoch. Die von den Polen angewand­
teIl Methoden entsprechen in keiner Weise 
der Potsdamer Vereinbarung... Die To­
desrate in Breslau hat sich verzehnfacht, 
lind eine Säuglingssterblichkeit von 75 
I'rozelll wird berichtet.« 

Und der große britische Verleger und 
Philantrop, Victor GolJancz, der im übri­
gen jüdischen Glaubens war, schrieb in sei­
nem Buch »Unser bedrohtes Erbe«: 

»Sofern das Gewissen der Menschen je­
mals wieder empfindlich werden sollte, 
werden diese Vertreibungen als ·die un­
sterbliche Schande aller derer im Ge­
dächtnis bleiben, die sie veranlaßt oder 
sich damit abgefunden haben. '" Die 
Deutschen wurden vertrieben, aber nicht 
einfach mit einem Mangel an übertriebe­
ner Rücksichtnahme, sondern mit dem 
denkbar höchsten Maß von Brutalität.« 

Dies nach Victor GolJancz, und ich 
könnte eine lange Reihe.ähnliche amerika-

'. __ , _~ ___ ._." :::. ...." .• r.;: 

,:U1;'~f~;~.~~}·/J~ll 
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Zitat 
Der SUNDA Y TELEGRAPH, die größte britische Sonntagszeitung, schreibt am 21. 
Mai 1995 zu den Feierlichkeiten zum Kriegsende u. a.: 
»Nach einer faszinierenden politischen Karriere war der scheidende französische Prä­
sident Fran.;:ois Mitterand in höchst ehrenwerter Weise bemüht, noch eine Wahrheit 
auszusprechen, bevor er stirbt, wobei er sogar Protest und Widerspruch in Kauf 
nahm. So würdigte er in einer Rede anläßlich der Siegesfeiern ganz betont und aus­
drücklich die Tapferkeit und Lauterkeit der deutschen Soldaten des Zweiten Welt­
krieges und sagte dazu, daß Tapferkeit eben Tapferkeit bleibe, ganz gleich, welche 
Uniform die Männer auch tragen. 
Diese unbezweifelbare Wahrheit löste vielfach ein Gekreische unwürdiger Wut alls. 
Ein gewisser A. M. Attali - ruhmlos bekannt durch sein Gastspiel bei der Bank für 
Osteuropas Wiederaufbau - und nach allem jemand, der nie eine Uniform trug, ver­
stieg sich zu der Äußerung, daß der einzige deutsche Soldat, der es verdiene, respek­
tiert zu werden, ein Deserteur gewesen sein müsse. 
Der Sozialist führte sein Argument allerdings nicht logisch zu Ende: Danach wäre 
auch der einzige russische Soldat, der des Respektes würdig ist, ein Deserteur oder 
einer, der es ablehnte, einer Sache zu dienen, die mindestens so schlecht und sogar 
noch anhaltender schlecht war wie die andere. 
Und in der Tat: Hunderttausende von sowjetischen Soldaten dienten in der deutschen 
Armee in dem brennenden Wunsch, die Kommunisten, die ihre Landsleute versklav­
ten, zu beseitigen. Es wundert uns, daß diese Soldaten, die alle Voraussetzungen des 
Respektes des Monsieur Attali aufwiesen, am Ende des Krieges kommentarlos in die 
mörderische Hand Stalins ausgeliefert wurden! 
Die Geschichte, die bekanntlich den Siegern gehört, war nicht gerade gut zu diesen 
Männern.« 
Bemerkenswert ist dabei, daß der würdelose Aufschrei des M. Attali nur ein Echo 
hatte - in Deutschland! 
Bemerkenswert ist auch, daß dem Vernehmen nach mehrere CSU(!)-Abgeordnete 
aus gleichem Anlaß die Forderung erhoben haben sollen, die General-Kübler-Kaserne 
in Sonthofen »endlich umzubenennen«, während die Berliner CDU-Abgeordnete 
Wihna Glücklich in einem Schreiben an den Berliner Bürgermeister gegen die geplan­
te Umbenennung der Clara-Zetkin-Straße in Berlin protestierte. Die' größte öster­
reichische Tageszeitung, die NEUE KRONENZEITUNG dagegen brachte in acht 
Fortsetzungen erschütternde illustrierte Dokumentarberichte über die unmensch­
lichen Qualen, denen die deutschen Kriegsgefangenen in den Nachkriegsjahren in der 
Sowjetunion ausgesetzt wurden, wobei Hunderttausende den Tod fanden. GCT 

nische, britische und französische Stim­
men zitieren. Mit Recht bezeichnete 
Churchill diese Vertreibung, die er mitzu­
verantworten hatte, als eine »Tragödie 
ungeheueren Ausmaßes«. 

Heute werden die sog. ethnischen Säu­
berungen im ehemaligen Jugoslawien all­
gemein verurteilt; im Sicherheitsrat der 
Vereinten Nationen; in der Generalver­
sammlung, in der Menschenrechtskommis­
sion. Alle sog. zivilisierten Länder lehnen 
die »ethnischen Säuberungen« ab, ein­
schließlich der Amerikaner, Briten und 
Franzosen. Aber war die Vertreibung der 
Deutschen eben nicht eine viel größere, 

brutalere und mörderischere ethnische' 
Säuberung? Millionen deutscher Frauen 
wurden vergewaltigt. Der Terror von 
Nemmersdorf und Methgethen zwang Mil­
lionen in die Flucht. Und die Bevölkerung, 
die nicht fliehen konnte, wurde in KZ's in­
terniert, vom Hab und Gut »befreit«, aus­
geplündert, geschändet, vertrieben. Noch 
schändlicher ist die Tatsache, daß diese 
Verbrechen ganz offiziell begangen wur­
den, gedeckt durch das Mäntelchen der 
Legalität des Artikels XIII des Potsdamer 
Protokolls. 

Die Idee der Kollektivschuld war 1945 
an der Tagesordnung, und »die Deut­
schen« hatten keine Rechte, so wie früher 
unter den Nazis ,.die Slawen«, »die Ju­
den«, »die Zigeuner« keine Rechte hatten. 
Man kann nur hoffen, daß die Menschen 
diese absurde, nnhistorische Idee der Kol­
lektivschUld endlich ablehDen. • 

. . .. Erziehwigslager 
Mit . e~~m: 'Ausbau'" von Erziehungs­
lagern für:Jugendliche hat der US-Bun­
desstaat Texasimf die drastisch stei­
gende \~tätsrate ,bei Jugend­

'1icheh reagiert." Das Parlament in der 
Staatshauptstadt Austin 'hat beschlos-

,r.e,':n~,";a,i,~",~hl, d, er, r,lä, .:tze~' in, den ,soge­.: nanntep' Bootcarnp~ .,vo, ,,2.500 auf 
,16.300 'atiSzubaUE;n.:,:·~, ' " 
',;'I,,"'j',(GellAD:zBon v. 29. S. 95) 

_________ ~)Idat inlyolk - Juli/August 1995 

KURZ B~~EVCHTET 
..•. 
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·'Atls· den'·Landesverbänden 
Hinweis! 

Die Bundesgeschäftsstelle hat die folgende 
Anzeige des KV Hagen zur Kenntnis erhalten, 
die der KV-Vorsitzende, Kamerad Dr_ Anton 
Reiß, in der lokalen Presse schaltet. 

Angesichts des geringerwerdenden Mitglie­
derbestandes in allen Gliederungen unseres 
Verbandes, eine - wie wir meinen - gute Idee, 
auf den VdS aufmerksam zu machen und neue 
Mitglieder zu werben. 

SOLDAT DES 2_ WELTKRIEGES! 
Die Ereignisse um den 8. Mai haben Sie 
sicherlich berührt. Sie stehen nicht allein: 
Ihr Recht und Ansehen vertritt der 

Verband deutscher Soldaten (V dS) 
unabhängig - unpolitisch - bundesweit 

Informieren Sie sich über: 
Verband deutscher Soldaten­

Kreiverband Hagen, 
BoIohstr. 29, 58093 Hagen; Tel. 53579 

Vorsitzender: 
Oberstlt_ a_ D_ Walter Sterzen bach 

Geschäftsstelle: 
Breite Str. 67, 76135 Karlsruhe 
Postfach 6544, 76045 Karlsruhe 
Tel.: (0721) 387531 
Bürozeit: 
Freitag 14.00-17.00 Uhr 
Bankverbindung: 
Deutsche Bank Stuttgart 
BLZ 60070070 
Kto9081506 

KG Scbwetzingen 

In Deutschland unvorstellbar._. 
Die Tage des Erinnerns an das Kriegsende 

vor 50 Jahren sind noch nicht vorüber. Jeder 
hat es anders erlebt oder hat sich erzählen las­
sen, was damals geschah, hat sich um ein eige­
nes Bild der damaligen Ereignisse bemüht. Wer 
die Zeit bewußt und handelnd erlebte, brauchte 
niemanden zu fragen; seine Erinnerung bleibt 
ohnehin für alle Zeiten lebendig. Das gilt vor 
allem für ehemalige ::;oldaten. Daß sie aber an 
die damaligen Ereignisse und darüber hina,us an 
ihre Leistungen in schwerer Zeit erinnert wer­
den könnten, hätte niemand von ihnen er­
wartet. 

Umso größer war die Überraschung für vier 
Mitglieder der Kreisgruppe Schwetzingen des 
Verbandes deutscher Soldaten, die dieser Tage 
vom Österreichischen Kameradschaftsbund, 
dem Bruderverband des Verbandes deutscher 
Soldaten, ausgezeichnet wurden. Aus der Hand 
des Landesgeschäftsführers, Oberstleutnant a.D. 
Karl Mohr, erhielten sie das ihnen verliehene 
Kriegserinnecungskreuz 1939-1945 mit Schwer­
tern am Ba~de rot-weiß, »zur Erinnerung, wie 
es in der jeweiligen Ver!eihungsurkunde heißt, 
"an seine Kriegsdienstleistung von 1939 bis 
1945«. 

Ausgezeichnet wurden: Franz Reinhold, Egon 
Hartmann, Friedrich Lux und Willy Wothe. 

Bitteres Fazit für die Ausgezeichneten: Was 
in Deutschland unvorstellbar ist, scheint im be­
nachbarten Ausland normal zu seinl -ww-

Geburtstage 
28. 06. 25 Anncliesc Weinert, Mnsbach 
03.07.06 Gertrud Körner, Stuttgart 
06.07.15 Paul Fritz, Schwanau 
07.07.02 Karl Weber, Böblingen 
09.07.20 Theo Freiburger, Sinde!fingcn 
09. 07. 20 Bernhard Müller, Endingen 
11. 07. 15 Irmgard Michels, Plankstadt 
16.07.05 Thilo von Trotha, Wiesen bach 
17.07.08 Fritz Ringhand, Kirchhcilll 
18. 07. 15 Herbert Köhn, Stuttgart 
19.07.15 Franz-Josef Strohbücker, Stuttgart 
26.07.25 Olga Strecker, Stuttgart 
01.08.25 Maria Tryba, Karlsruhe 
03. 08. 07 Clara Windemuth, Stuttgart 
04.08. 15 Franziska Deubel, Stelten 
05. 08. 15 Hanna Tränkle, Zauberfeld 
06. 08. 20 Kurt Schliessmann, Friedrichshafen 
06. 08. 20 Luise Steinbrecher, Mannheilll 
08.08. 15 Rosel Beschle, Gottllladingen 
08. 08. 20 Carola Teubert, lIvesheim 
09. 08. 15 Rudolf Stern, Karlsruhe 
10.08. 95 Hertha-Hildegard Franz, Karlsruhe 
10. 08. 09 Elisabeth Baumgartner-Feldhaus, 

Ludwigsburg 
14.08.20 Annemarie Eix, Schwetzingen 
15.08. 15 August Schmid, Langenargen 
18.08.05 Adolf Maile, Stuttgart 
18. 08. 15 Emil Müller, Karlsruhe 
18. 08. 25 I1se Thieme, Edingen 
19.08. 10 Anna Köhler, Karlsruhe 
19.08.05 Graf v. Klinkowstroen, Laht' 
20. 08. 05 Elisabeth Maurer, Karlsruhe 
21. 08. 25 Ursula Cindric, Lahr 
25. 08. 15 Dr. Hans Margarete, Karlsruhc 
25.08. 15 Franz Buck, Sindelfingen 
29.08.20 Werner Büll, Stetten 
30. 08. 20 Hans Lunz, Stetten 
02.09.20 Ei'ika Simon, Ubstadt-Weiher 
03.09.15 Wilhelm Gutekunst, Bondorf 
04.09.20 Lieselotte Pfender, Singen 
05.09. 15 Hermalffi Wagller, Neuenstein 
06.09. 10 Erna Mattner, Ohringen 
06.09.20 Hildegard Schmitthammer, Karlsruhe 
11.09.25 Kurt-Willi Kindler, Karlsruhe 
12.09.08 Vera Behrens, Sindelfingen 
12.09.20 Marianne Hilbert, Kar!sruhe 
13.09.10 Gertrud Fahner, Ulm 
25.09.20 Ursel Meissner, Karlsruhe 
29.09.15 AJbin Weinert, Mosbach 

I Bayern 
. Verband 
'{ deutscher Soldaten 

In Bayern (VdSiB) 

Präsident: 
Oberstlt. a. D. Erwin Heckner 

Post: 
Otto Lewitzka, Agilolfinger Straße 16 
81543 München 

Geburtstage 
02.07.20 Martin, Maria, Pi ding 
04.07.12 Gnadl, Lndwig, Bercbtesgaden 
07.07.15 Hieronnymus, Anna, Straubing 
08.07.20 Wiegand, Heinz, Niederding 
10.07.12 Rohe, Kar!, OGefr a. D., 

Bad Reichenhall 
11. 07. 07 Pfeil, Hildegard, München 
12. 07. 25 Uhlemayr, Max, Burgberg 
13.07.10 Storkmeier, Josef, Freising 
14.07.25 Biela, Rudolf, Hptm a. D., Bamberg 
14.07.09 von Viereck, Ruth, München 
17.07.13 Wirsich, Günter, OLt a. D., 

Bad Reichenhall 

18.07.04 Klotz, Karl, GenMaj a. 0., 
Marquartstein 

20.07.15 Laschinger, Alfons, IIptF\\' a. 1)., 

Straubing 
25. 07. 09 Geissler, Emilia, Straubing 
25.07.20 Mühlbauer, Josef, StFw a. D., 

Bad Reichenhall 
26.07.10 Adam, Erich, OLt a. 0., Balllbcrg 
26.07.09 Strietzke, Hanna, München 
26. 07. 08 Klein, Frieda, Kcmpten 
29. 07. 35 Neumann, Irmgard, 

Bad Reichenhall 
31. 07. 09 Rüde!, Eva, München 
02. 08. 10 Mertsch, Margret, Sonthofen 
03. 08. 01 Uwira, Gretc, Ainring 
06. 08. 15 Müller, Wilhelm, Hplm a. D., 

Gannisch-Partenkirchen 
06. 08. 10 Stumpf, Wolfgang, Bamberg 
06.08.25 Wolf, Eleonore, Gennering 
07. 08. 15 Prechtl, Resi, Freising 
07. OH. 14 Vohhurger, Else, Freising 
09.08.11 Klostermeier, Josef, \Volfrabhausen 
09.08.12 Matze!, Kurt, RegAmtm a. 0., 

Freilassing 
13. 08.30 Heimendahl, Herbert, 

Bad Reichenhall 
13. 08. 13 Leutner, Betty, Tünzhallscn 
14.08.10 Schwinn, Wilhelm, Hptlll a. 0., 

Trosdorf 
15. 08. 10 Schmidt, Ellinore, Bambcrg 
17. 08. 20 Druck, Johann, Fw a. D., 

Memmelsdorf 
J 8. 08. 10 Rottach, Heinz, München 
20. 08. 05 Tiemann, Hans, Maj a. 0., 

Freilassing 
23.08.20 Dietz, Johann, Uffz a. 0., 

Bad Rcichcnhall 
26. 08.25 Weissmantel, Ernst, Dannstadt 
29. 08.20 Wolf Gerda, Freilas~ing 

KV München 
Dienstag, den 08. August 1995: Ab 15.00 

Uhr Treffen von Frauengruppe und Stamm­
tisch im Hotel »Bayr. Hof«, Promenadeplatz, 
München. 

Nürnberg 
Verband 
deutscher Soldaten 
Kreisverband e. V_ 

1_ Vorsitzender: Michael Kaiser 
Hafenstraße 22 A, 90451 Nürnberg 
TeVFax(0911)6491159 

KV Nürnberg 
Veranstaltung im Monat August 1995 

12. 08. 1995, 18.00 Uhr, Monatsversamm­
lung in der Gaststätte »Bäckerhof« in Nürn­
berg, Vortrag: Vorstellung und Informationen 
zum neuen Garnisonmuseum Nürnberg. Refe­
rent: Kam. OFw Michael Kaiser 
Veranstaltung im Monat September 1995 

Im September 1995 findet keinc Monatsver­
sammlung statt, da die Gaststätte "Bäckerhof« 
wegen Urlaub geschlossen hat. 

Geburtstage 
02.07.20 Alfred Häner, Ulm 
06.07.20 Hans Fichtner, Schwabach 
06.07.10 Erich Rabe, Abenberg 
14.07.10 EIT\st Schmidt, Fürth . 
16. 07. 06 Fri~drich Frank, Gunzenhausen 
20.07. 04 H~' legard Graefe, Nümberg 
13.08.10 He ann Gäbisch, Nürnberg 
19. O~. 10 E st Kuhn, Nümberg . . 
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Ein Brief aus den USA 
10, Mai 1995 
An den Ring Deutscher Soldaten - RDS­
Von MI'. James M. Neale 
Betrifft: Vermächtnis eines Soldaten 

Lieber Veteran, 
vor kurzem verstarb mein Vater, Sgt. 

James S. Neale, im Alter von 74 Jahren. 
Er war Pensionär der US Amzy und ehe­
maliger Teilnehmer des ll. Weltkrieges 
und des Korea-Krieges. 

Mein Vater lag etwa 8 Wochen im Kran­
kenhaus, bevor er starb, und während die-

Da ich nicht geilllu weiß, an wen ich 
diesen Brief schicken soll, widme ich ihn 
den überlebenden Veteranen und deren 
Familien. 

Mit freundlichen Grüßen 
James Neale, Benbrook/Texas 

RDS Berlin e. V. 
Präsident: 
Karl Georg Welker 
10555 Berlin, Flotowstraße 9 
Telefon (030) 3912462 

ser Zeit sprach ich mit ihm über alle mög- Diese Tage im Mai in Berlin waren nicht 
lichen Dillge, immer im Bewußtsein seines leicht. Die Medien haben alles und jeden 
nahen Todes. Während einer meiner letz- mit Berichten aus jenen Tagen vor 50 Jah-
ten Besuche war unsere Unterhaltung aus- ren überflutet Dichtung und Wahrheit 
gesprochen fröhlich und von leichter Art konnten,oft nicht unterschieden werden. 
und ich genoß jeden Augenblick unseres Der 2. Mai '45 und die Tage nach der 
Zusammenseins. Kilpitulation waren schrecklich. Hier wur-

Plötzlich, ohne ersichtlichen Grund, be- de nicht befreit, hier in Berlin wurde ge-
gann mein Vater über ein Ereignis zu er- siegt. Der Nationalsozialismus zerbrach. 
zählen, das er während des Krieges in Sowohl als Idee, als auch als politische 
Deutschland erlebt hatte. Ich war über- Kraft und Macht. 
TUscht, da unsere bisherigen Gespräche Im Ausland feierte man den Sieg über 
damit überhaupt nie etwas zu tun gehabt das Reich und seine Verbündeten. Doch 
hatten. Die Einzelheiten dieses Ereignis- eine Erfahrung hat sich vertieft: Aus dem 
ses waren von ihm allerdings nur ange- Ausland kamen Medienvertreter mit dem 
deutet, und ich hatte Schwierigkeiten, ihn Ziel, auch Zeitzeugen zu finden. Deutsche 
aufgrund seines geschwächten Zustandes Journalisten wollten in den Gesprächen 
überhaupt zu verstehen. Jedoch spürte ich nur ihre eigene Meinung bestätigt be-
die besondere Bedeutung, die dieses da- kommen. Ihnen ist der Begriff »Befrei-
malige Geschehen für meinen Vilter im- ung« Grundhaltung. Ihre ausländischen 
mer noch hatte. Kollegen stellten' Fragen, um Fakten zu er-

Er erzählte von einer Einheit junger fahren! 
deutscher Soldaten, die während des Der' Präsident des RDS Berlin, selbst 
mehrfachen militärischen Aufeinander- Zeitzeuge bis zur letzten Stunde, hatte In-
treffens "ihr Ganzes« gegeben hatten. Er terviews mit Journalisten aus Finnland, 
sprach mit großer Bewunderung über ihre Schweden und Norwegen sowie aus Däne-
Tapferkeit und war nach all den Jahren mark. Ferner aus England, Frankreich, 
noch immer tief beeindruckt. Ich bedaure, Spanien und Griechenland. Und nicht zu-
daß es mir nicht möglich war, Einzelheiten letzt aus den USA, aus Japan und sogar 
wie Namen oder Ort zu erfahren, aber aus Australien. 
wahrscheinlich wäre das heute auch nicht Das Ergebnis war stets fair und hatte 
mehr wichtig. Hand und Fuß. Keine Schuldzuweisungen, 

Mein Vater verlor kein Wort über die keine Herabsetzung! 
damaligen politischen Umstände, seine Der Eindruck hat sich wiederum be-
Gedanken kreisten allein um das tapfere stätigt: Der deutsche Soldat, die deutsche 
Verhalten dieser jungen Männer. . Wehrmacht genießen im Ausland hohes 

Wenn ich mich an diesen Tag erinnere, Ansehen! 
ist mir bewußt, welche Ehre es doch für Wir, in Beflin sind froh, Gespräcbspart-
diese war, in den letzten Gedanken und ner gewesen zu sein. Ein Ergebnis jahr-
Worten 'eines" früheren Gegners' ihren zehnteIanger-Arbeit! Die' Kontaktpflege 
Platz gefunden zu haben, insbesondere mit den früheren Gegnemhat sich ausge-
nach den vielen Jahren. Ich bin TJoll Be~, zahlt, die gemeinsamen Gedenken an den 
wunderung, sowohl fürmeinenVatid, als Volkstrauertagen mit Franzosen, Englän-
auch für jene Männer, über die fiT bench- dem; Amerikanern und seit 1990 auch mit 
tet hatte,obwohl deren Identität{ürmic,!. den RUsseI1:bzw. den Ange~örigen ?er 
1mbekannt:1l1(d~t: ··"ir ,\. H!>::~·;:t'\',·Y!ä'.;.' GUS.'Alle sm~ aufg~mfen,bel dem Welte-

.; , . Jch~,hreib!i die$eiz . Briefzum~Ge4eij~' ren Ausbau DlltzuWlrkenl .':\"0 . :. 'i . 

• 11 ·,k~n,niGhtft~f~#ri1cmI'lPV(lter.·ei4~:auF ,i ':, Die.hl(ameradschaften;;~:die ebenfalls 
:l~ . ".: .'.re.0.t~:Mlt1:flt%;~~efc'!1it'L!fi~'Wi~:ße'~le/Ausl~dskon~kt~ pflegen; '~nd aufgefor­
: 'I i:i·.1.'$~:JJenif-~ffle.~.er!iY!'mt~0/!4e.JjlA!tc'fi::.:', deft,4iese ße.nchte nach Berhn zu senden. 
, _~,' ',' ,:; ;q.~: Ged~n~~;an J@,~~(1e.ut~1ierJ§o!d({"",;,: ,Wlf\'f0llelldiese sammeln .und sowohl an 
.' ··':(.':::~:i~ 'W".;pf/t:.'jfrimJlr,·~'#ii·!fp' ie1i\·:;r'.Pff·iikT~~::;·die]3I#ldeswehr, als' auch an die Öffent~ 

h.~, ._ .. -::,:.~.';·";;~;~1. :~;:~f h;,,;.;r·;;ri~~,,';:t <, ." lichkeit weitergeben. 

I .• ~~1~&f.~~f:;('Nr:;~:;!i~~~'i::<'" -'- .. 

Dank an Staatspräsident 
Fram;ois Mitterand 

Am 14. 6. 95 übermittelte unser Präsi­
dent dem scheidenden französischen Staats­
präsidenten nachstehendes Schreiben: 
Herrn Staatspräsident Fran\(ois Mitterand 
22 Rue de Biebievre, F-75115 Paris 

Hochzuverehrender Herr Präsident! 
Als Sie uns am 22. 09. 1984 llach Ver­

dun eingeladen haben, um mit fnlnzösi­
schen und deutschen Veteranen gemein­
sam der großen Opfer des 1. Weltkrieges 
zu gedenken, sind wir frohen Herzens und 
mit tiefer Bereitschaft für die Versöhnung 
über Gräbern gekommen, um mit Ihnen 
und unserem Bundeskanzler Dr. Helmut 
Kohl der Welt zu zeigen, wie ernst es un­
seren Völkern war, in Frieden und Freiheit 
der Zukunft zu dienen. Das Bild, wo Sie, 
verehrter Herr Präsident, Hand in Hand 
mit unserem Bundeskanzler zwischen den 
Ehrenabordnungen beider Länder und 
Tausenden von Kriegsveteranen standen 
und der Toten gedachten, ging ·um die 
Welt und hat vor allem bei uns den Willen 
unterstrichen, dies G~löbnis für die Zu­
kunft zum Mittelpunkt unserer Verbands­
politik zu machen. 

Wir fühlen uns heute verpflichtet, Ihnen 
zu danken, .zu danken ,für Ihre. offenen 
Worte bei den Feierlichkeiten zum Kriegs­
ende. Sie nahmen Protest und Wider­
spruch in Kauf, als Sie in Ihrer Rede betont 
und ausdrücklich die :rapferkeit. und Lau­
terkeit der deutschen Soldaten des Zwei­
ten Weltkrieges hervorgehobenpilben und 
die Feststellung traferi;"daß' ,,'» Tapferkeit 
eben Tapferkeit bleibe, ganz 'gleich;:wel­
che Uniform die Mänrier auch'tragenio<., . 

Gäbe es doch mehr deutsche Politiker, 
die sich solc\1 eine Ajissage zll.eigeJ;l.ma­
~hf!ll könnten, .~Wj.i!.4eft'.~u~:.unsere 
jungen Soldaten.eher,]:iereit' s.e~I1; :sich ,im 
Rahmen der' NATO,bzw,tder'UNOfür 
Recht ,imd Gerechtigkeit ii1.ßurppa,und 
auf der ganzen Welt einzuSetzen, ' ... ". 
"Was zur Zeit in DeutsChland tiberSoI-
daten, Deserteure, .. , . " der Wehr. 

macht in -~I~~:;~~:i'I~: falscher I.nt(!rpl·etatiolt~ ~ 
worfen. 

,) 

-',\ 

. .. ,."-: :-,.. - - :: --:-: '-'~,- _._. -
, j}J}f:~;~';~:;~;~;~H{~t',~~;~~~~&~:k :,~·f~;·~ ~ 

• .r,. 
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Hinweis: Veröffentlichungen unter dieser Rubrik stellen keine 
redaktionellen Meinungsäußerungen dar 

Legende von der 
sauberen Wehrmacht? 

Der Bericht Wolfram Wettes »Die Le­
gende von der sauberen Wehrmacht« in 
der FAZ über die Ausstellung »Vernich­
tungskrieg« im Kampnagel-Zentrum in 
Hamburg bedarf einer Korrektur, auch für 
Leser und von Lesern, welche die Ausstel­
lung noch nicht gesehen haben. Der Autor 
des Berichts, Historiker im MGFA (früher 
Freiburg, jetzt Potsdam), formuliert als 
»Hauptthese« der Hamburger Ausstel­
lung: »Die Wehrmacht führte 1941 bis 
1944 auf dem Balkan und in der Sowjet­
union keinen >normalen Krieg<, sondern 
einen Vernichtungskrieg gegen Juden, 
Kriegsgefangene und Zivilbevölkerung«. 
Dies entspreche dem »Stand der histori­
schen Forschung«. Als Angehöriger der 
Wehnnacht vom Jahrgang 1921, der vom 
22. Juni 1941 bis zum 8. Mai 1945 in zwei 

mich diese Zeilen schreiben läßt. Und 
noch weniger können sie abgetan werden 
als »das Ergebnis einer grog angelegten 
Vertuschungsstrategie, die von Wehr­
machtsgenerälen noch im Jahre 1945 ent­
worfen und später mit dauerhaftem Erfolg 
verbreitet wurde«, wie die Ausstellungs­
macher, Wette zufolge, in geradezu gro­
tesker Weise vennuten möchten. Auch 
den Soldaten, mit denen zusammen ich je­
ne schweren Jahre erlitten habe und von 
denen die meisten nicht wieder heimge­
kehrt, von ihren Angehörigen aber durch­
weg keineswegs vergessen sind, schulden 
nachgeborene Historiker wenigstens die 
historische Wahrheit, die doch eigentlich 
ihr Geschäft sein sollte. 
Professor Dr. Fritz Rittner, Freiburg i. Br. 

Zu »Gedanken zur Rolle 
der Wehrmacht« 

aktiven Infanteriedivisionen der Ostfront Mit diesem Thema erschien in SiV 5/95 
eingesetzt war, muß ich dieser These in ih- auf S. 107 -109 ein bemerkenswerter Arti-
rer Allgemeinheit nachdrücklich wider- kel, in welchem die Hauptaussagen des 
sprechen: Meine Kameraden und ich ha- haarsträubenden »Zeit-Forum« vom 3. 
ben diesen unbannherzig harten Krieg März 1995 ad absurd um geführt werden. 
von Anfang bis zum Ende ausschließlich in Das war verdienstvoll. 
Gestalt von militärischen Handlungen von Und doch bin ich mit diesem Aufsatz 
Truppe zu Truppe geführt und weder Zivi- nicht zufrieden, denn es werden zu viele 
listen noch Kriegsgefangene, geschweige Zugeständnisse gerracht. Die Tatsache, 
denn Juden behelligt. Das belegen nicht daß es in allen Völkern böse und friedferti-
zuletzt die Divisionakten, die für viele Di- ge Menschen gibt und es demzufolge Ver-
visionen fast lückenlos im Militärarchiv stöße auch bei uns vorgekommen sein 
(Freiburg) liegen und die jeden Einsatztag müssen, läßt aber nicht zu, die Wehnnacht 
ausführlich dokumentieren. generell mit anderen Armeen in einen 

Der Autor hätte einmal diese Akten stu- Topf zu werfen. So sei es auf dem Balkan 
dieren sollen, Vielleicht hätte er sich dann bei allen Parteien brutal,un:d grausam zu-
in die Lage der Soldaten versetzen kön- gegangen (für das Verhalten unserer Bun-
nen, die in den Angriffsspitzen der - von desgenossen sind diese selbstverantwort-
ihm' be!iQnders beschuldigten':' 6. Armee lieh)., Für mich ist unvergessen eine Szene, 
sich vom Bug bis' (lach Stalingr;td unter wie beim Preisgeben· von Vrbovsko (am 
schwierigsten: ~de-:(1rld ,Wittenut~;':: 271':10. 19~3) eine}'V!li~eqd~ . ..,f,[aUfUich 
verhältJ).issen "gegeq,: einen' tapferen • .itn~ zurückhalten wollte" weil nun die Partisa­
starken Gegner vorkämpfen lDußten.pi~, ' nen zurückkommen und die Drangsal von 
se SOldaten waren. täglich, oft· 24 St]lriden· neuem beginnen würde. Ich dachte an 
im Kampf und wurden übrigens - so jeden~ meine Mutter und spielte deshalb mit dem 
falls in mein'er (3. :mot.) Infanteriedivision Gedanken, zurückzubleiben und von den 
"':niemals zu anderen Zwecken eingesetzt. Peinigern soviele als möglich mit ins Grab 
Es mag auch Einheiten des Heeres gegeben zu nehmen; es kam jedoch der Gefreite 
haben,die, zu !iQ verwerflichen Zwecken Storch, der meine Absicht erraten hatte, 
verwandt wurden; wie sie die Hamburger auf mich zu und sagte: »Komm' mit, privat 
Ausstellung zeigt. Aber das berechtigt nie- darf keiner Krieg führen «. 
manden dazu, die vielen Soldaten, die gu- Ferner: Am 23. 10. 1943 notierte ich in 
ten Gewissens ihre Pflicht zu erfüllen ver- Kocevje (Gottschee): »Auch ist es schwie-
suchten, heute als Mittäter bei Vernich- rig für uns, weil wir auf keinen Zivilisten 
tungsaktionen zu diff;'\mieren, von denen schießen dürfen. Darauf wird von unserer 
sie danmls nicht einmal etwas erfahren ha- Seite sehr geachtet. Den ersten Schuß hat 
ben. Es iSt nicht »der Geist der Leugnung ste~ der Partisan. Wir fragten uns, ob man 
und und,Beschönigung«, den Wette hinter in l.ondon weiß, was hier geschieht. Si-

, solchen;~:\ Diffenzierungsverlangen. ver-, cherlich werden die Regierenden es wis-
steckt sieht; es' istyielmehrdas schlichte sen, aber die englische Bevölkerung wird 
Bemühen:ym hiStoriSche Wahrheit;':das darüber nicht aufgeklärt. sein; ihr kann 

::..::" ~,..... ..... A: ~ _.:...,- ," _________ ~~ ._. __ . __ 
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Jll;1I1 es nicht anlasten. \VarullI ;,chweigt 
das neutrale Ausland dazu? Vielleicht 
kann man sich solche Schrecklichkeiten 
gar nicht vorstellen?! Auch wir haben ja 
vorher gewußt, daß es auf dem Balkan ir­
gendwelche Partisanentätigkeit gibt; was 
dieses aber in Wirklichkeit auf sich hat, be­
greifen wir erst jetzt, wo wir die Folgen 
vor Augen haben,« 

Der deutsche Soldat hat sich prinzipiell 
im Ausland korrekt verhalten (dennoch 
vorgekommene Vergehen gegen Zivilisten 
wurden bestraft, also eine andere Gangart 
praktiziert als z, B. durch die Rote Armee, 
bei der ein Mann wie Lew Kopelew zu 
Kerkerhaft verurteilt wurde, weil er den 
Feind geschont hatte); deshalb ist die Be­
hauptung absurd, die Wehrmacht sei im 
»Felde befleckt«, 

Das oben angesprochene Gleichsetzen 
der Armeen ist etwa so, als wenn man ei­
nen Schüler, der in Mathematik eine 1 hat 
und dem selbstverständlich auch einmal 
ein Fehler unterläuft, mit einem anderen 
im gleichen Atemzug nennt, der eine 5 hat 
und bei dem natürlich auch einmal eine 
Aufgabe richtig gelöst ist. 

Dr. M. Schick, Darmstadt 

Wehrmachtsoldaten 
keine »Mittäter« 

Der ehemalige russische Luftwaffen­
oberst Abramow, als Gast beim Öster­
reichischen Kameradschaftsbund-Tag in 
Graz, hat das Kind beim Namen genannt: 
»Schuld am Krieg sind die Politiker und 
nicht die einfachen Soldaten«. Man möge 
endlich aufhören die Soldaten des JI. Welt­
krieges immer wieder als Verbrecher hin­
zustellen. 

Auch die Katholische Kirche hat doch 
im 2. Vatikanischen Konzil auch die Auf­
gabe des Soldaten definiert:» Wer als Sol­
dat im Dienste des Vaterlandes steht, be­
trachte sich als Diener der Sicherheit und 
Freiheit. Indem er diese Aufgabe recht er­
füllt, trägt er wahrhaft zur Festigung des 
Friedens bei<d 

Demnach wären die ehemaligen Deut­
schen Soldaten doch keine »Mittäter« an 
einem »verbrecherischen Krieg« und Iiicht 
mit »entfernter Mitschuld« belastet, wie 
manche Kreise und InstitutiOnen pauschal 
den deutschen Soldaten diskriminieren. 
Wer wußte denn damals, daß Teile des 
deutschen Heeres einmal als »die größte 
Terrororganisation Europas« bezeichnet 
werden würden? Der deutsche Soldat da­
mals glaubte - und das bestätigt heute die 
neueste Geschichtsforschung - das Abend­
land vor dem Weltkommunismus bewah­
ren zu müssen. Er ist nicht feige zu 
den Partisanen und sogenannten Wider­
standskämpfern übergelaufen, um auf 
die eigenen Kameraden zu schießen, er 
war der Meinung, einen gerechten Krieg, 
im Sinne des Vatikanischen Konzils, zu 
führen. 

Darum bitte, laßt uns endlich in Frieden, 
und in Ruhe unserer gefallenen Kamera-
den gedenken! >, " 

,Walter Nenner, Gmmbach bei Graz 
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.~ Postvertriebsstück - Gebühr bezahlt 

Soldat im Volk 
Organ des Verbandes deutscher Soldaten e.V. 
und des Ringes Deutscher Soldatenverbände '." i 

Nettelbeckstraße 5 . 40477 Düsseldorf 

Nichts zu feiern 
Vehement haben die Wehrexperten von 

CDU, SPD und FDP, Paul Breuer, Walter 
Kolbow und Günther Nolting darauf hin­
gewiesen, daß Kriegsdienstverweigerung 
ein Ausnahmerecht sei. Anlaß dafür war 
ein von der Bundestagsvizepräsidentin 
Antje Vollmer (Bündnis 90/Die Grünen) 
gegebener Empfang für Kriegsdienstver­
weigerer und Zivildienstleistende am 15. 
Mai in Bonn. Die Politikerin hatte dabei 
das Recht auf Kriegsdienstverweigerung 
als Grundrecht bezeichnet. 

Nolting hatte die Veranstaltung als »un­
gerechtfertigte Diskriminierung« jener 
Bürger bezeichnet, die Wehrdienst leiste­
ten. Kolbow und Breuer bestanden darauf, 
daß die Kriegsdienstvel"Weigerung ein 
Ausnahmerecht sei, »bei dem es nichts zu 
feiern« gebe. (»bw-aktuell« v. 18. 5. 95) 

Stark gestiegene Russenangst 
in Polen 

Vor zwei Jahren fürchteten 39% der 
Polen, daß Rumand weiterhin imperiale 
Gelüste hege. Nach aktueller Umfrage ist 
die Quote'inzwischen signifikant auf 64% 
gestiegen. (Vertr. Mittig. v. 23. 5. 95) 

Islam, ein von »Militanz 
geprägter Machtfaktor« 

Heribert Busse, Mühlheim/Main, ist 
Professor der Orientalistik, also der Wis­
senschaft von den orientalischen Sprachen 
und Kulturen. Wenn er über den Islam 
spricht, sollte er daher wissen, was er sagt. 

Laut Professor Busse ist der Islam welt­
weit ein »von Überlegenheitsbewußtsein 
und Militanz geprägter Machtfaktor«. Die 
islamische Gesellschaft stelle sich viel­
schichtig dar. Die rd. 2 Millionen Moslems 
in Deutschland seien davon »ein Spiegel­
bild«. Fast jede religiöse Strömung des Is­
lam habe unter ihnen ihre Anhänger. Den 

. meisten seien westliche Begriffe von Toie-
, .ranz und Religionsfreiheit fremd.: :,'.")!",: ' 

' .. Busse warnt. VOr froblemendes islami­
'.: ischen Religionsuntenichtes ,ap. deutschen 
: Schulen. ,Die. V.ielzahl;Nerschiedener Aus~ 

. ·;·:i·.t>J " ;1egungen~es lslatu'mache··e's nahezu 'un .. 
• 'f!!, . :.,. .!;möglich, ptak1;ikable,negelungen dafür .zu 

finden:'" .. ' . (VerfT. MittIg. v. 23. 5. 95) 

Rekord bei den »Zivis« 
Das Interesse am Zivildienst wächst und 

wächst. 1994 kletterte die J ahresdurch­
schnittszahl der jungen Männer, die Zivil­
dienst statt Militärdienst leisteten, auf die 
neue Rekordhöhe von 127566. Das Gros 
verrichtet seine 15 monatige Dienstzeit 
nach wie vor im Bereich von Pflege, Be­
treuung und Hilfsdiensten. Im Umwelt­
schutz wurden vier Prozent der »Zivis« 
eingesetzt. Insgesamt profitierten 33000 
Einrichtungen in Deutschland von den ko­
stengünstigen Hilfskräften, so das Bundes­
amt für den Zivildienst. 

(GenAnz Bann v. 11, 5. 95) 

Die Hauptsprache Europas 
Nach von interessierten Kreisen viel be­

achteter Meinung des niederländischen 
Sprachwissenschaftlers Professor De Bot 
ist Englisch die Sprache der Zukunft in 
einem zusammengewachsenen Europa. 
Schon jetzt sei Englisch der zentrale Kom-

, munikationsträger der Wissenschaft und 
auch führend in den Medien. Von derzeit 
über 50 Fernsehsendern in Europa arbeite 
bereits die Hälfte in englischer Sprache. 

Niederländisch beispielsweise, so De 
Bot, werde zu einem »europäischen Dia­
lekt« verkümmern. Auch Französisch 
oder Spanisch hätten europaweit keine 
Chance. Allenfalls werde sich Deutsch 
künftig als zweite europäische HandeIs­
und Umgangssprache behaupten können. 
Grund dafür sei, daß rd. 100 Millionen 
Menschen in Europa deutsch sprächen und 
die deutsche Sprache als überregionales 
Verständigungsmedium in Zentral- und 
Osteuropa rapide an Bedeutung gewinne. 

Die »Dummen der Nation«? 
Die negative Bilanz des ausgeschiede­

nen Wehrbeauftragten; Alfred Biehle 
(CSU) über den inneren Zustand der Bun­
deswehr beschäftigt die Bundesregierung 
und die Koalitionsparteien weit mehr, als 
nach außen erkennbar ist. Biehle hatte von 
angeschlagener .Moral, fehlender Motiva­
tion und Enttäuschung der Soldaten dar­
über berichtet, im gesellschaftlichen Anse­
hen hinter;\Wehrdiensl;Verweigerern und 
Zivildienstleistenden :ru stehen .• -; 
, Mittelpunkt; der' Diskussion in deh 

Regierungsparteien ist die Frage, ob d~;! 
Bundeswehr -»bei anhaltender schreie -
der Wehrungerechtigkeit« weiterhin s 

ft . , M' M' e'tf'JMt 
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Wehrpflichtarmee bestehen könne. Zur 
Zeit leisten nur noch rd. 38% der betroffe­
nen Jahrgänge Wehrdienst. Mit der Ver­
ringerung der Bundeswehr auf 340000 
Mann werden die Wehrdienstleistenden, 
die verbreitet schon jetzt die »Dummen 
der Nation« zu sein glauben, sich in ihrer 
dann weiter verkleinerten Minderheit 
noch dümmer fühlen, 

(Vertr, Mittig, v. März 95) 

Anzeigen~nnahme­
und Redaktionsschluß 
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. eines jeden' Monates 
. " :;.,,::~' :' .. '." ":/(:. ( ..... 

In eigener Sache 
Der Bundesgeschäftsstelle wird eine 

Vielzahl von Textvorschlägen zugesandt, 
welche nach dem Willen der Einsender 
möglichst in unserer Verbandszeitung 
»Soldat im Volk« abgedruckt werden 
sollen. ' 

Der Redaktion steht somit eine Fülle in­
teressanter Beiträge zur Verfügung, die es 
zu .sichten und einzeln zu bewenen gilt. 
Zu bewerten im Hinblick darauf, ob der 
Beitrag 

- aus aktuellem Anlaß in der nächsten 
Ausgabe veröffentlicht wird; 

- zu einem späteren, weil vielleicht dann 
passenderen Zeitpunkt veröffentlicht 
werden sollte; 

- für eine Veröffentlichung weniger geeig­
net erscheint. 

Darüber hinaus ist nicht zuletzt auch die 
vom Umfang der Zeitschrift her vorgege­
bene eingeschränkte Seitenzahl zu 
berücksichtigen. 

• Genecell nicht üblich ist es, daß eine Re­
daktion erklären soll, .warum ein Text­
vorschlag nicht sofort oder gar nicht 
bzw. in veränderter Form veröffentlicht 
wurde. . 

• Nicht möglich ist es _ der Bundesge­
schäftssteIle, für Zusendungen zu dan­
ken oder Material dem Einsender wie­
der zuzuschicken, wenn kein Rückporto 
beigefügt ist. . 

• Der Vollständigkeit halber sei erwähnt, 
daß für nicht ausdrücklich erbetenes. 
Bild- und/oder' Textmaterial generell 
keine, Haftung übernommen werden 
kann.: .... 

Bundesgeschäftsstelle, und Redaktion 
lioffen auf Verständnis! , 
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